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			   und Bodenordnung 
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			   Innovation, Amt für Verkehr und Straßenwesen
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			   und Grundvermögen
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			   IBA Hamburg GmbH
KB		  Kulturbehörde
LSBG		  Landesbetrieb Strassen, Brücken und Gewässer
M/MR		  Bezirksamt Hamburg Mitte, 
			   Fachamt Management des öffentlichen Raums
M/SL		  Bezirksamt Hamburg Mitte, 
			   Fachamt Stadt- und Landschaftsplanung
M/BS		  Bezirksamt Hamburg Mitte, 
			   Fachamt Bezirklicher Sportstättenbau
M/SR		  Bezirksamt Hamburg Mitte, 
			   Fachamt Sozialraummanagement



Programm 26. Januar 2013

13.00 Uhr 
Zusammenfassung der Ergebnisse 
des Vortages und Einführung in die 
Arbeitsgruppen 
Daniel Luchterhandt

13.30 Uhr 		
Arbeitsgruppen zu räumlichen 
Schwerpunkten

1. Veddel

2. Bereich Spreehafen 

3. Bereich Veringkanal 

4. Bereich Assmann-Kanal und  
 Mitte Wilhelmsburg

5. Bereich Jaffe-Davids-Kanal 

6. Mitwirkungsmodell für die Elbinseln

15.15 Uhr
Bericht aus den Arbeitsgruppen

15.45 Uhr		
Nächste Schritte 
Andreas Kellner

16.00 Uhr 
Veranstaltungsende

18.00 Uhr
Arbeitsgruppen zu Themen der 
Elbinseln
1. Wohnen, Soziales & Zusammenle-
ben
1a Wohnformen und Wohnumfeld
1b Zusammenleben und Integration

2. Verkehr und Mobilität
2a ÖPNV, Fuß- und Radverkehr
2b Individual- und Schwerverkehr

3. Gewerbe und Wirtschaft
3a Gewerbe, Hafenwirtschaft und 
Stadtteil
3b Lokale Ökonomie, Qualifizierung 
und Beschäftigung

4. Natur & Freiraum / Erholung, Sport 
& Freizeit
4a Natur & Freiraum
4b Erholung, Sport & Freizeit

5. Bildung und Kultur
5a Weiterführung der Bildungsoffensi-
ve unter veränderten Rahmenbedin-
gungen
5b Kultur und Kreativwirtschaft

19.30 Uhr
Pause
	
19.45 Uhr	
Präsentationen zu den Ergebnissen 
der Arbeitsgruppen

20.45 Uhr
Zusammenfassung und Ausblick 
auf den Folgetag
Prof. Jörn Walter, Bodo Hafke

21.00 Uhr
Veranstaltungsende

Programm 25. Januar 2013

17.00 Uhr
Begrüßung
Andy Grote, Bezirksamtsleiter 

Hamburg-Mitte

17.05 Uhr
Begrüßung
Prof. Jörn Walter, Oberbaudirektor

17.10 Uhr
Tagesordnung
Daniel Luchterhandt

17.15 Uhr
Zusammenfassung der ersten  
Planungswerkstatt
Roswitha Düsterhöft
Volker Rathje, ELBBERG

Bodo Hafke, Dezernent für Wirtschaft, 
Bauen und Umwelt, Bezirksamt 
Hamburg-Mitte

17.30 Uhr
Erläuterungen zu den thematischen 
Arbeitsgruppen
Andreas Kellner, Abteilungsleiter, 

Projektgruppe Sprung über die Elbe, 
Amt für Landes- und Landschafts-
planung

Protokoll der 2. Planungswerkstatt  
“Ideen und Konzepte”

Nächster TermiN
Zwischenbilanz
22. Februar 2013
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Freitag, 25. Januar 2013
Thematische Schwerpunkte
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Lenkungsmöglichkeiten
Welche Maßnahmen können ergriffen 
werden, um die Ziele zu erreichen? 
Welche Lenkungsmöglichkeiten gibt 
es?
•	 Mischen von geförderten, frei finan-

zierten Miet- und Eigentumswohnun-
gen 

•	 (Positive Beispiele durch gezielte 
Steuerung und Investorensuche: 
z.B. IBA Georg-Wilhelm-Höfe, Bezirk 
Korallusviertel)

•	 Besitzer/Eigentümer aktivieren: So-
ziale Verantwortung übernehmen, 
insbesondere städtische Wohnungs-
baugesellschaften

•	 Belegungsmodelle entwickeln
•	 Baugemeinschaften und Genossen-

schaften fördern, diese übernehmen 
Verantwortung auch fürs Umfeld

•	 Bezahlbares Eigentum fördern

Finanzierung
•	 Preis, Zweckbindung bei Entwick-

lung von Baufeldern festlegen (Miet-
preis und Belegungsbindung z.Z. ca. 
15-20 Jahre)

•	 Zusammenführen, „Verheiraten“ von 
Investoren unterschiedlicher Seg-
mente im Wohnungsbau

•	 Verschiedene Förderungsmöglich-
keiten nutzen: neben dem 1. Förde-
rungsweg auch den 2. Förderungs-
weg einbeziehen, dadurch gezielte 
Förderung für den Bau von Mietwoh-
nungen für Haushalte mit mittlerem 
Einkommen 

•	 Nach Auslaufen der Städtebauförde-
rungsmittel 2013 (z.B. Weltquartier) 
müssen die städtischen Wohnungs-
baugesellschaften Verantwortung 
übernehmen

•	 Förderrichtlinien der WBK, Zuschüs-
se für Vermieter bei Vermietung an 
Studenten/Azubis

•	 Verantwortung der Investoren ist 
wichtig, Zeit lassen bei Auswahl 

Handlungsbedarfe
•	 Emissionsbelastungen senken
•	 Entflechtung von Wohnen, emittie-

rendem Gewerbe und Verkehr 
•	 Bessere Vernetzung der Quartiere 
•	 Behutsame Entwicklung in kleinen 

Schritten
•	 Verflechtung (Verweben) von Altem 

und Neuen 
•	 Gestaltung der Übergangszonen

Soziale Gerechtigkeit
•	 Keine ständige Mieterhöhung ohne 

Modernisierung
Die Miete in neuem geförderten 
Wohnungsbau darf nicht günstiger 
sein als für die alten Sozialwohnun-
gen der bereits hier lebenden

•	 Fehlbelegung von großen noch 
günstigen Wohnungen mit Ein-Per-
sonhaushalten, weil ein Umzug zu 
einer Mieterhöhung trotz kleinerer 
Wohnung führen könnte.

•	 Faire Verteilung/Belegung, Keine 
Verdrängung

•	 Wohnungen nicht nur für neue Bewoh-
ner schaffen, Bedarfe der bereits hier 
lebenden bevorzugt berücksichtigen

•	 Großer Anteil von gefördertem Woh-
nungsbau 

Zielgruppen
Generell ist die Mischung des Ange-
bots und der Zielgruppen und eine 
Ausgewogenheit der Belegung in den 
einzelnen Quartieren wichtig. Auf den 
Elbinseln muss sich das Wohnungsan-
gebot vor allem für folgende Zielgrup-
pen verbessern:
•	 Großfamilien u. kinderreiche Famili-

en (viele Zimmer)
•	 Senioren und Behinderte
•	 Studenten/Azubis
•	 Bezahlbares Eigentum für junge Fa-

milien

Moderation und Protokoll
Roswitha Düsterhöft
Julia Kehrl, büro luchterhandt

Teilnehmer
Salim Babacau, Bürger 
Elver Bekir, türkisch islamische Ge-

meinde
Christoph Beyer, Bürger
Ballikaya Ceyhan, Bürger
Melih Dirik, Vertreter der Islamischen 

Gemeinden Wilhelmsburg, Mitglied 
des christlich-islamischen Dialogkreis

Temel Grümrük, Bürger
Ilker Günaytekin, DITIB Muradiye 

Moschee e.V. 
Karl-Heinz Humburg, M/SL
Sophie Kang, Bürgerin 
Michael Mathe, M/SLL
Berit Nagel, LIG
David Oberthür, IBA
Faith Özkök, Bürger
René Reckschwardt, IBA 
Özdemir Suleymann, Bürger
Bogrun Turhan, Bürger
Turgut Türkmen, Bürger
Christiane Tursi, verikom
Maren Vanselow, NHT Bauge

meinschaft Schlöperstieg
Martin Werner, M/SR

Ziele
•	 Schaffung von neuem und Erhaltung 

von günstigem Wohnraum im Be-
stand 

•	 Verbesserung des Wohnumfeldes 
•	 Erhalt des grünen Potenzials
•	 Schrittweise Entwicklung unter Be-

rücksichtigung der Quartiere 
•	 Aufwertung ohne Verdrängung

Qualitäten
•	 Grünes Umfeld
•	 Nähe zu Wasser
•	 Heterogener lebendiger Stadtteil 
•	 Citynähe

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

1. Wohnen, Soziales & Zusammenleben
1a Wohnformen und Wohnumfeld
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Wo kann neues Wohnen ent-
stehen?
•	 Dreiecksfläche Spreehafen: Potenzi-

al für Wohnungsbau? Abwägung mit 
Sport/ Freizeit und Landschaftsach-
se Dove-Elbe

•	 Wohnen am Veringkanal (östlich des 
Kanals) Konflikt mit Gewerbe lösen

•	 Größeres Studentenwohnheim auf 
der Veddel (Beispiel Hammerbrook)

•	 Wohnen am Uffelnsweg bei Verlage-
rung Gewerbe 

Infrastruktur
•	 Standort für eine Moschee/ interkul-

turelles Zentrum möglichst zentral 
von allen Seiten erreichbar,

•	 Notwendig aber zunächst ein Kom-
munikations/ Moderations? Prozess 
über Inhalte, Teilhabe, etc.

Abschriften der 
Moderationskarten

Handlungsbedarf/Qualitäten:
•	 Entflechtung Wohnen und Gewerbe
•	 Emissionen verringern
•	 Lärmschutz auf der Veddel verbes-

sern
•	 Grünes Umfeld hat Potenzial
•	 Grün ist wichtig für Wilhelmsburg
•	 Sinnvolle Verknüpfung der Quartiere, 

sowie alt und neu!
•	 Lebendige Stadt, Durschmischung- 

Übergangszonen
•	 Verweben des Bestandes
•	 Wohnverträgliches Gewerbe
•	 Große Herausforderung alles zu ver-

weben
•	 	Allen Orten gerecht werden

Zielgruppen: 
Es fehlen Wohnungen für: 
•	 Großfamilien
•	 behindertengerechte Wohnungen
•	 Studenten /Azubis
•	 Senioren
•	 Wohnungsformen für die Zielgrup-

pen mischen
•	 Zielgruppen frühzeitig zusammen-

führen

•	 Wohnungsangebot zu klein: Kein 
Platz für größere Familien

•	 Wohnungsangebot muss größer 
werden: Entspannung des Marktes

Lenkungsmöglichkeiten/ 
Steuerungsmöglichkeiten 
•	 Eigentum und Miete mischen
•	 Keine stärkere Konzentration von so-

zialem Wohnungsbau
•	 Positivbeispiel Georg-Wilhelm-Höfe
•	 Verantwortung der Investoren ist 

wichtig: Zeit lassen bei Auswahl
•	 Förderung von Genossenschaften
•	 Wohnungsbaukreditanstalt – Pro-

gramm für Studenten fortsetzen
•	 Baugemeinschaften fördern
•	 Förderungsweg 1: 6 €, Förderungs-

weg 2: 8 €, verschiedene Förderer
•	 Mittelschicht: diskriminierender Dis-

kurs
•	 z.B. Verheiratung von Investoren
•	 Bindungszeit?
•	 Wohnungstauschbörse (Problem: 

Mietpreisbindung)
•	 Vereinbarung vorrangig für Wil-

helmsburg (Einflussnahme auf städ-
tischen Flächen)

•	 Ungerechtigkeit in Mieten

•	 Aufwertung ohne Verdrängung – wie 
wird das umgesetzt?

•	 Neuer Wohnungsbau darf nicht 
günstiger sein als für die „günstigen“ 
Wohnungen der bereits hier leben-
den

•	 Langsam gemeinsam entwickeln
•	 Mieterhöhung- bezahlbare Wohnun-

gen
•	 Städtebauförderungsmittel ins Welt-

quartier – SAGA nach 2013
•	 Lernprozess SAGA : interkulturelle 

Öffnung, neue Belegungsmodelle

Wo?
•	 Wo bestehen Möglichkeiten oder 

Notwendigkeit zu Neubau oder 
Nachverdichtung?

•	 Dreiecksfläche Spreehafen: Potenzi-
al für Wohnungsbau? Abwägung

•	 Wohnen am Veringkanal (östlich des 
Kanals)

•	 Studentenwohnheim auf der Veddel 
(Beispiel Hammerbrook)

•	 Wohnen statt Gewerbe am Uffelns-
weg

Kommunikationsprozess Moschee: 
Wer moderiert das?
Wie geht der Planungsprozess weiter?
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Expertenposition: Zusammenarbeit, 
Austausch und Begegnung müssen 
zunächst ausprobiert werden, um zu 
erfahren, was für Orte tatsächlich ge-
braucht werden und wie die Zusam-
menarbeit zwischen den einzelnen 
Gruppen funktioniert. Ein „Festival der 
Kulturen“ könnte das Ergebnis einer 
gelingenden Zusammenarbeit sein und 
Erkenntnisse liefern, wer mit wem an 
welchem Ort zusammenarbeiten möch-
te. Darauf lassen sich weitere Planun-
gen aufbauen. Bisher gibt es keine die 
einzelnen Bevölkerungsgruppen zu-
sammenführende kooperative Struktur, 
um so etwas planen zu können.

Weitere Themen und Frage-
stellungen
Beteiligungsstrukturen und Engage-
ment sollten nach zu überprüfenden 
Vergabemodalitäten projektbezogen 
finanziell unterstützt werden.

Der Stadtteil muss ausreichend Chan-
cen auf Bildung und Arbeit bieten, da-
mit die Menschen in Wilhelmsburg zum 
Wohnen und Arbeiten bleiben.

Es fehlen soziale Konzepte und Inf-
rastrukturen für Neu-Zuwanderer aus 
Bulgarien und Rumänien, deren Situa-
tion als prekär angesehen wird.
Gegenposition: Das ist eine Problem-
konstellation für ganz Hamburg. Es ist 
kein spezielles Thema mit Regelungs-
möglichkeiten in Wilhelmsburg und der 
Veddel. Aber als Problemanzeige ist 
dieses Thema in Wilhelmsburg wichtig: 
Hier wächst eine desintegrierte Gruppe 
von Menschen heran, mit erheblichen 
Folgen auch für deren Kinder.

Auch auf der Veddel ist es schwer, über 
die einzelnen Volkszugehörigkeiten hi-
naus, Formen der Zusammenarbeit zu 
entwickeln.

ten. Dazu sollten entweder vorhande-
ne Orte weiterentwickelt werden, oder 
auch ein neues Zentrum entstehen.
Gegenposition: Die heterogenen Grup-
pen haben ihre eigenen Strukturen 
und brauchen dazu lediglich Angebote 
von Räumen, aber kein interkulturelles 
Zentrum als Ort der Vernetzung.
Die Akzeptanz in der Nachbarschaft für 
solche Einrichtungen muss hergestellt 
werden, dafür wird es sicher auch Zeit 
brauchen.

Nachbarschaftszentren
Um verschiedene ethnische Gruppen 
zusammen zu bringen, braucht es eine 
feste Struktur und Initiative Dritter (z.B. 
in SAGA Nachbarschaftszentren in den 
jeweiligen Quartieren oder durch die 
Wohnungsbaugenossenschaften).
Gegenposition: Austausch und Begeg-
nung müssen von selber und eigenini-
tiativ wachsen, dafür sollten allerdings 
Räume kostengünstig für Initiativen 
und Vereine zur Verfügung gestellt wer-
den (z.B. in einem Haus der Initiativen).

Die kurzfristig anstehende Frage der 
Nachnutzung von Gebäuden nach IBA 
und igs bzw. die Nutzung vorhandener 
Räume könnte eine Chance der Veror-
tung für ein „Interkulturelles Zentrum“ 
oder „Haus der Initiativen“ sein.

Expertenposition: Angebote und Orte 
der Integration funktionieren sehr gut 
für Kinder, aber weniger gut bei älteren 
Bevölkerungsgruppen. Daher gibt es 
solche Angebote bisher kaum (oder nur 
im sportlichen Bereich).

Festival der Kulturen
Für Austausch und Begegnung könnte 
ein neues, die gesamte Elbinsel einbe-
ziehendes „Festival der Kulturen“ in Wil-
helmsburg etabliert werden, es sollten da-
bei auch vorhandene Initiativen – z.B. das 
Internationale Kinderfest des türkischen 
Elternbundes – einbezogen werden.

Moderation und Protokoll
Christoph Schnetter, ELBBERG
Ralf Woitass, BSU/PGS

Teilnehmer
Salim Babacau, Bürger
Elver Bekir, türkisch islamische Ge-

meinde
Christoph Beyer, Bürger
Ballikaya Ceyhan, Bürger
Melih Dirik, Vertreter der Islamischen 

Gemeinden Wilhelmsburg, Mitglied 
des christlich-islamischen Dialogkreis

Andy Grote, Bezirksamtsleiter  
Hamburg Mitte

Temel Grümrük, Bürger
Ilker Günaytekin, DITIB Muradiye 

Moschee e.V.
Karl-Heinz Humburg, M/SL
Sophie Kang, Bürgerin
Michael Mathe, M/SLL
Fatih Ozkok, Bürger
René Reckschwardt, IBA 
Özdemir Suleymann, Bürger
Bogrun Turhan, Bürger
Turgut Türkmen, Bürger
Christiane Tursi, verikom
Maren Vanselow, NHT Bauge

meinschaft Schlöperstieg
Martin Werner, M/SR

Neubau Moschee
Der Neubau einer Moschee für die 
verschiedenen Gemeinden an einem 
zentralen Standort in Wilhelmsburg ist 
wichtig. Die Gemeindevertreter streben 
an, dass eine solche Moschee nicht nur 
religiöses Zentrum, sondern auch kultu-
relles Zentrum, ein Ort von Bildung und 
Integration sein könne. Träger dieser 
Maßnahme könnte ein bestehender 
oder noch zu gründender Verein sein.

Interkulturelles Zentrum
Darüber hinaus sind weitere interkul-
turelle Orte der Begegnung wichtig, 
die eine über Religion und Ethnie hi-
nausgehende Ausprägung (Stichwort: 
Interkulturelles Zentrum) haben soll-

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

1. Wohnen, Soziales & Zusammenleben
1b Zusammenleben und Integration
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Abschriften der 
Moderationskarten

•	 Zusammenarbeit muss ausprobiert 
werden, um zu erfahren, was für Orte 
tatsächlich gebraucht wird (z.B. Fes-
tival der Kulturen) 

•	 Wie können Integration und gemein-
sames Zentrum nicht nur für Kinder, 
sondern auch für ältere Bevölke-
rungsgruppen funktionieren?

•	 Vorhandene Räume nutzen
•	 Akzeptanz in der Nachbarschaft 

muss hergestellt werden (längerfris-
tiges Ziel)

•	 Austausch + Begegnung muss von 
selber wachsen, Räume sollten zur 
Verfügung gestellt werden (z.B. 
Haus der Initiativen)

•	 Beteiligungsstrukturen und Enga-
gement sollten finanziell unterstützt 

werden (projektbezogen)
•	 ethnische Segregation findet statt, 

insbesondere auf der Veddel, und 
erschwert die Integration

•	 Die heterogenen Gruppen haben 
ihre eigenen Strukturen und brau-
chen Räume, aber kein interkulturel-
les Zentrum

•	 vorhandene Initiativen sollten ge-
nutzt werden (z.B. internationales 
Kinderfest des türkischen Elternbun-
des)

•	 es braucht eine Struktur und Initia-
tive, um verschiedene Gruppen zu-
sammen zu bringen und zu vernet-
zen (z.B. SAGA)

•	 Nachnutzung von Gebäuden als 
Chance der Verortung

•	 Chance auf Bildung und Arbeit muss 
der Stadtteil bieten, damit die Men-
schen hier bleiben

•	 Soziale Konzepte und Infrastruktu-
ren für Neu-Zuwanderer fehlt (feh-
len) (nicht nur in Wilhemsburg)

•	 Festival der Kulturen
•	 Bildung und Sport sind von zentraler 

Bedeutung für die Integration
•	 Stadt soll Schirmherrschaft überneh-

men, damit alle Gruppen teilnehmen 
und zusammen kommen

•	 Moschee soll nicht nur religiöses 
Zentrum, sondern auch kulturelles 
Zentrum, Ort der Bildung und Integ-
ration sein

•	 Träger kann/sollte ein noch zu grün-
dender Verein sein

•	 an zentralen Standorten
•	 Moschee(n) und weitere interkulturel-

le Orte der Begegnung sind wichtig
•	 Mitwirkungsmodell
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•	 Herr Wiucha wurde gebeten, beim 
HVV zu prüfen, welche temporären 
Maßnahmen während der IBA/igs 
möglich seien, um die Anbindung der 
Anwohner an der südlichen Georg-
Wilhelm-Straße an das Busnetz und 
konkret an den Wilhelmsburger S-
Bahnhof zu verbessern.

Stellungnahme durch Herrn Wiucha 
vom HVV:
•	 Die Überlastung der S3/S31 im Be-

reich Wilhelmsburg sei ein bekann-
ter Sachverhalt. Hier habe es in den 
letzten Jahren schon Anpassungen 
im Angebot gegeben. So seien zu 
den Stoßzeiten nun verlängerte 
Züge (neun Wagen) im Einsatz. Eine 
weitere S-Bahnlinie auf diesem Ab-
schnitt sei wegen der bereits hohen 
Auslastung der Strecke nicht ohne 
Weiteres möglich bzw. ist nicht kurz-
fristig umsetzbar. Man sei hinsichtlich 
notwendiger Angebotsausweitungen 
(und ggf. auch einer zusätzlichen S-
Bahnlinie) aber mit der Stadt und der 
S-Bahn Hamburg im Gespräch.

•	 Zu einer möglichen Taktverdichtung 
der Buslinie 154 von 20 auf zehn Mi-
nuten auf der Georg-Wilhelm-Straße 
(südlich vom Adolf-Menge-Platz) 
sagte Herr Wiucha, dass der HVV 
die Taktung der Buslinien abhängig 
von der Nachfrage planen müsse. 
Der Einsatz von mehr Bussen lohne 
sich nur, wenn genügend Fahrgäs-
te vorhanden sind. Im betreffenden 
Abschnitt sei keine ausreichende 
Nachfrage vorhanden, die eine Takt-
verdichtung rechtfertigen würde.

•	 Herr Wiucha äußerte sich zu einer 
möglichen Verlegung der Haltestel-
le Ziegelerstraße an den Kurdamm 
dahingehend, dass die Lage der Hal-
testellen sich nach der Nachfrage in 
den entsprechenden Bereichen und 
nach den Platzverhältnissen im Stra-
ßenraum richte. Aus diesem Grund 
liege die Haltestelle Ziegelerstraße 
sehr nah an der südlichen Haltestel-
le Adolf-Menge-Platz der Linie 154. 
Eine mögliche Verlegung der Halte-
stelle könne geprüft werden und er-
gebe evtl. auch von der Nachfrage 
her eher Sinn, wenn das neue Wohn- 
und Gewerbeprojekt am Kurdamm 
fertiggestellt ist.

Moderation und Protokoll
Carola Hoffenreich, BSU/PGS
Katharina Trowitzsch, büro luchterhandt
Johannes Bouchain, Büro Düsterhöft

Teilnehmer
Carola Adel, BWVI/V
Helga Arp, Interkultureller Garten
Lutz Birke, HPA
Astrid Christen, Fahrradstadt  

Wilhelmsburg e.V.
Chiara Derenbach, BSU/PGS
Kaethe Fromm, LSBG
Jens Hardel, Stadtteilbeirat Veddel
Karin Heuer, HSB HH e.V.
Michael Hoyer, BWVI/V
Tim Klein, ARGUS 
Regina Leidecker, Anwohnerin
Hans Lied, IBA
Martin Minkenberg, M/MR
Ursel Rabeler, M/MR
Jonas Rademacher, HPA
Carolina Rieck, Praktikantin M/MR
Konrad Rothfuchs, ARGUS
Sancak Sakir, Fehr.Fahrer
Renate Spiering, inSpiering  

connection innovation
Sabine Unbehaun, Anwohnerin
Joachim Wiucha, HVV

Stärkung ÖPNV
Attraktiverer ÖPNV mit besseren An-
schlüssen und dichteren Takten ge-
wünscht
•	 	dichterer Takt Metrobus 13 und Auf-

hebung Fahrkartenkontrolle vorne im 
Bus (wie bei Metrobussen 4, 5 und 6)

•	 	überfüllte S-Bahnen – dichterer Takt 
und zusätzliche Linie (S32) nötig

•	 	dichterer Takt Bus 154 und bessere 
Verknüpfung mit Metrobus 13 am 
Adolf-Menge-Platz gewünscht

•	 	Haltestelle Ziegelerstraße an Kur-
damm verlegen für kürzere Wege

•	 	Wochenendverkehr Bus 156 und 
besserer Anschluss an Fähre 73 ge-
wünscht

•	 	13er-Bus: Anbindung S Wilhelms-
burg wegen Umbau schlecht

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

2. Verkehr und Mobilität
2a ÖPNV, Fuß- und Radverkehr

Abschriften der 
Moderationskarten

1) Stadt der kurzen Wege
•	 	Orientierung/Informationssystem/

Beschilderung
•	 	Nahversorgungszentrum S-Bahn 

Veddel

2) Stärkung ÖPNV
•	 	kein Verlass auf den ÖPNV
•	 	S-Bahn überlastet
•	 	Anschlüsse verbessern (Bus-Bus, 

Bus-Fähre...)
•	 	Temporäre Angebote (HVV reagie-

ren auf Umbaumaßnahmen im 
Stadtteil)

•	 	Bus 156 auch am Wochenende

3) Optimierung des Rad- und Fuß-
wegenetzes
•	 	Rundweg Spreehafen -> zur Ved-

del nicht barrierefrei
•	 	Radverkehrskonzept: unterschied-

liche Velorouten, Nord-Süd Verbin-
dungen

•	 	Vernetzung (Fußweg Veddel Nord 
nach Norden über die Elbbrü-
cken...)
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Optimierung des Rad- und 
FuSSwegenetzes
Fuß-/Radverkehr: Wunsch nach kom-
fortableren Verbindungen
•	 	Radverkehrskonzept Wilhelmsburg
•	 	Radwege: schnelle Nord-Süd-Ver-

bindung erwünscht, derzeit wegen 
Einzäunung IBA/igs unterbrochen

•	 Verbindung Schlöperstieg – S-Bahn: 
Umweg ebenfalls wegen IBA/igs-Zaun

•	 	bessere Verbindung Norderelbbrü-
cke, breiteren Radweg an einer Seite 
„anhängen“

•	 	Rundweg Spreehafen: Die Verbin-
dung zur Veddel sollte barrierefrei 
möglich sein, Gleisunterführung mit 
Treppe unbefiedigend

•	 	Rundweg Müggenburger Zollhafen 
unterbrochen, Fußweg sollte auf 

Bahnbrücken Peute angelegt werden
•	 	„Brückenschlag“ Veddel
•	 	bessere Wegeverbindungen zwi-

schen Schumacher-Siedlung und 
Norderelbe notwendig

•	 	Wunsch: Fußweg an Ostseite Norde-
relbbrücke S-Bahn zur besseren Er-
reichbarkeit der geplanten S-Bahn-
station Elbbrücken

Stadt der kurzen Wege
Frau Adler, BWVI (Behörde für Wirt-
schaft, Verkehr und Innovation, Amt für 
Verkehr) macht deutlich, dass es bei 
der Planung auch um die Vermeidung 
von Verkehren ginge. Hier komme im 
Sinne einer „Stadt der kurzen Wege“ 
der Zuordnung der Flächennutzungen 
eine hohe Bedeutung zu.
In diesem Zusammenhang wurde die 
Nahversorgung genannt:
•	 Wunsch nach einem Nahversor-

gungszentrum am Bahnhof Veddel 
(Südseite)

•	 Wunsch nach besserer Nahversor
gung Kurdamm/Georg-Wilhelm-Stra
ße: vorgesehene Gewerbeeinheit im 
Projekt Georg-Wilhelm-Höfe als Ein
zelhandelsfläche nutzbar?
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•	 	Autohof Georgswerder: Bewirt-
schaftungskonzept erarbeiten, in-
dem die Menschen vor Ort mit einge-
bunden werden.

Lärmschutz-/Lärmminde-
rungsmaSSnahmen
•	 Es wird eine Lärmschutzwand Ved-

del Nord zur Bahnlinie gefordert; 
hierzu berichtet HPA, dass eine Re-
alisierung durch die Bahn AG bereits 
vorbereitet wird!

•	 	Neue Wege der Logistik durch neue 
Technologien (wie sehen die Trans-
portmittel in 30-50 Jahren aus? Elek-
tromobilität?)

Konfliktpunkte
•	 	Veddel: erhebliche Schadstoffemis-

sionen durch den Schwerlastver-
kehr (Windrichtung begünstigen sie, 
Rückstau bis zur Harburger Chaus-
see) -> gibt es Lösungen (Feinstaub-
filter in Fenster, regelmäßiges Reini-
gen der Straßen)?

•	 Annahme der Bürger, dass der 
Verkehr auf der Veddel nach 
Verlegung der Reichsstraße zu-
nimmt, verneint ARGUS. Nach 
Simulationen unterschiedlicher 
Szenarien nimmt der Verkehr 
nicht automatisch zu.

•	 	Harburger Chaussee: Seit Öffnung 
des Freihafens hat der Verkehr zuge-
nommen. Die Wohnbebauung müss-
te von der Straße abgerückt werden 
-> Lärmschutz

•	 	Route der LKW’s zwischen Hafen 
und überregionalen Verbindungs-
straßen: 
- Straßen sollten leistungsfähiger 
und mit weniger Stopps versehen 
werden, um die Fließgeschwindigkeit 
nicht zu unterbrechen: Halten und 
Anfahren verursacht Lärm und mehr 
Schadstoffe.
- Geschwindigkeitsreduzierung

•	 	Containertransport: alle LKWs fah-
ren gleichzeitig los, wenn ein Schiff 
im Hafen ankommt -> Wartezonen/
Vorstauflächen im Hafengebiet ein-
richten/in den Hafen verlagern.

•	 	Jaffestraße: Lösungen für Leercon-
tainer finden. Dem stimmt HPA zu 
und macht deutlich, dass an einer 
übergreifenden Lösung gemeinsam 
mit den Betrieben gearbeitet werde.

Moderation und Protokoll
Carola Hoffenreich, BSU/PGS
Katharina Trowitzsch, büro luchterhandt
Johannes Bouchain, Büro Düsterhöft

Teilnehmer
Carola Adel, BWVI/V
Helga Arp, Interkultureller Garten
Lutz Birke, HPA
Astrid Christen, Fahrradstadt  

Wilhelmsburg e.V.
Chiara Derenbach, BSU/PGS
Kaethe Fromm, LSBG
Jens Hardel, Beirat Veddel
Karin Heuer, HSB HH e.V.
Michael Hoyer, BWVI/V
Tim Klein, ARGUS 
Regina Leidecker, Anwohnerin
Hans Lied, IBA
Martin Minkenberg, M/MR
Ursel Rabeler, M/MR
Jonas Rademacher, HPA
Carolina Rieck, Praktikantin M/MR
Konrad Rothfuchs, ARGUS
Sancak Sakir, Fehr.Fahrer
Renate Spiering, inSpiering  

connection innovation
Sabine Unbehaun, Anwohnerin
Joachim Wiucha, HVV

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

2. Verkehr und Mobilität
2b Individual- und Schwerverkehr

Abschriften der 
Moderationskarten

•	 VUs Personal- /Materialerhöhung
•	 Stadt der kurzen Wege
•	 Rad = lebenswerter
•	 Verkehre aus Harburger Chaus-

see
•	 LKW Parkplätze
•	 GPS für LKW-Nutzer
•	 Radverbindungen
•	 Schlechte Radverbindungen
•	 Car-Sharing
•	 ÖPNV attraktivieren
•	 LKW gerechter verteilen
•	 Parkmöglichkeiten
•	 LKW raus
•	 gerechte Lösung, Lasten teilen
•	 Beruhigung Veringstraße
•	 gut: Neuhöfer Straße
•	 Bus 154 zu selten
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sende Nutzungen, neue Branchen?
•	 Impuls durch neues Gewerbe in 

Veringhöfen (IBA-Projekt)?

Verträglichkeit und Integra-
tion von Gewerbe
•	 kleinteilige, individuelle Verabredun-

gen als Alternative zur Verlagerung 
treffen (Bsp. Harburger Binnenha-
fen: Win-Win-Verabredung zweier 
Firmen zur wohnverträglichen Nut-
zungszonierung) 

•	 Wohnverträglichkeit von Gewerbe 
lässt sich nicht durch Gespräche her-
stellen, stattdessen:

•	 schnellstmögliche Grundlagenermitt-
lung, klare Ziele formulieren, diese 
gut umsetzen (finanzielle Mittel?!)

•	 kleinteilige Nutzungsmischung, Nähe 
Wohnen & Arbeiten!

•	 Bedarf an nutzungsintegrierten UND 
gesonderten Gewerbeflächen gibt 
es weiterhin, aber keine Ausweisung 
neuer großer zusammenhängenden 
GE-Gebiete alten Typs möglich!

Ideen, Vorbilder und Lösun-
gen
•	 Dockville: Kriterium für neuen Stand-

ort sind Campingmöglichkeiten un-
mittelbar an Konzertfläche. Lösungen 
aktuell: von Jahr zu Jahr, zeitlich ge-
stuftes Abkommen, langfristig tragfä-
hige Lösung erforderlich.

•	 Potenziale: Kreativwirtschaft, Kunst 
& Musik –Übungsräume, Veranstal-
tungsorte, verbundene Lager- und 
Gewerbebetriebe, Handwerk

•	 Bsp. Probenräume „WilhelmsRock“ 
im Puhsthof, von rennomierten Bands 
gut angenommen > Impulsgeber

•	 IBA evaluieren! Bauliche Lösung 
Weltgewerbehof, gutes Beispiel?
> diese Architekturqualität lässt sich 
in Privatwirtschaft zu verträglichen 
Mieten nicht realisieren!? Konkurrenz 
städt. Gewerbehöfe zu Privatwirt-
schaft

Entwicklung des östlichen 
Reiherstiegviertels
•	 Entwicklungsbedarfe der lokalen 

Ökonomie ermitteln (> Handwerks-
kammer, Handelskammer, BWVi)

•	 Beschäftigungs- und Bildungsmög-
lichkeiten für Wohnbevölkerung

•	 Frühzeitig Gespräch mit Firmen 
suchen, die in Konflikt mit Entwick-
lungsplanung stehen könnten > „Be-
troffene“ sind zentrale Akteure, benö-
tigen Zeit um Umzüge zu realisieren

•	 Verlagerungspotenziale frühzeitig 
konkretisieren

Einzelhandelsversorgung
•	 Einzelthese: Einzelhandelsversor-

gung für Bewohnerzahl in Wilhelms-
burg nicht angemessen?

•	 EH-Interesse: 
- Chance zur Ausweisung attraktiver 
EH-Flächen nutzen, nicht nur reagie-
rende Planung
- Vorschlag Fachmarktzentrum an 
Grünfläche zw. Harburger Chaussee 
und Ernst-August-Kanal (westl. Spit-
ze Dreiecksfläche) wird kontrovers 
diskutiert

•	 EH-Schwerpunkte sind gewachsene 
Zentren (Bertha-Kröger-Platz statt 
Neue Mitte)

Stärkung lokalen Gewerbes
•	 Durchstoß Jaffestraße nach Norden 

aus Gewerbesicht sinnvoll 
•	 > realisierbar? Schluss als Ring? 

Konsequenzen?
•	 Containerdepot am Jaffe-David-Ka-

nal beeinträchtigt auch Gewerbemie-
ter (Verkehr)

•	 Ziel sollte sein, dass möglichst viel 
Gewerbe am Standort bleibt

•	 Fa. Räder-Vogel durch Mangel an 
Flächen im Wachstum begrenzt (400 
MA vor Ort)

•	 Veringhof stärken (Vermietungs-
schwierigkeiten): Zweckbindung aus-
gelaufen, aber schlechte Lage. Pas-

Moderation und Protokoll
Volker Rathje, ELBBERG
Andreas Kellner, BSU/PGS
Leonie Plänkers, büro luchterhandt

Teilnehmer
Wolfgang Becker, HPA
Christoph Färber, Handelskammer 

Hamburg
Katja Freese, LIG
Torsten Gasser, BWVI/WF
Tobias Gercke, Fa. Räder-Vogel
Bodo Hafke, Dezernent für Wirtschaft, 

Bauen und Umwelt, Bezirksamt 
Hamburg-Mitte

Hubert Lakenbrink, IBA
Mathias Lintl, Soulkitchenhalle
Siegfried Lüthge, Lg Consulting
Karin Meise, Bürgerin
Lars Meyer, Hans E.H. Puhst
Heike Naumann, HPA
Erick Rehmker, Fa. Räder-Vogel
Jürgen Roloff, LoWi
Rainer Roszak, GAL-Wilhelmsburg
Andrea Sachlan, Bürger
Helga Schenk, BSU/NR
Marie-Luise Seiffert, BWVI/WF
Melanie Wessel, Handwerkskammer 

Hamburg

Verlagerungsflächen 
•	 in Umfeld der WBRneu im nördlichen 

Abschnitt
•	 Flächenkonkurrenzen mit Kleingär-

ten? (Ersatz)

im Hafengebiet 
•	 im mittleren Freihafen 2016-2020 

neue Flächen, Nutzung noch nicht 
geklärt, Containerlager, sonstiges 
Gewerbe möglich (HEG)

•	 keine großmaßstäbliche Flächenauf-
gabe durch verminderten Mineralöl-
bedarf 

•	 östliches Reiherstiegufer weitgehend 
besetzt, „Pufferzone“ zum Stadtteil, 
nach Hafenentwicklungsgesetz nur 
Spielraum für hafenaffine Nutzungen

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

3. Gewerbe und Wirtschaft
3a Gewerbe, Hafenwirtschaft und Stadtteil
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Abschriften der 
Moderationskarten

Ausgangslage IST-Situation
•	 	Mittlerer Freihafen 2016+ in Realisie-

rung
•	 	Bedarfsabfrage bei lokalen Betrei-

bern (Handwerk/Handelskammer)
•	 	Welche Ansprüche gibt es heute an 

das östliche Reiherstiegsufer? 
•	 	Mineralöl-Areale → Perspektive 

„postfossil“?
•	 	Weltgewerbehof als „Modell“ evaluie-

ren

Mängel und Konflikte
•	 	Problem: Sackgasse Jaffestraße
•	 	Problem: geringe lokale Nachfrage! 

→ Markt Gesamtstadt
•	 	Konkurrenz Subventionierte Ge-höfe
•	 	„Dockville“ – Sachstand? Festival 

halten! Problem: „Campen“
•	 	These: WS ist im Einzelhandel un-

terversorgt → Versorgung für neue 
Bewohner

Chancen
•	 	„WilhelmsRock“, Puhsthof Neuhöfer 

Straße
•	 	Kunst, Musik, Kreativwirtschaft
•	 	Wo sind fußläufige Flächen zum 

Campen?
•	 	Lösung: Ringanschluss?

Ziele und Maßnahmen
•	 Neue Branchen und Betriebe
•	 Stärkung Vermietung Veringhof(?)
•	 Wohnen und Arbeiten (?) zusammen 

denken!
•	 Neues Gewerbe an der WBR neu!
•	 „möglichst“ viel Gewerbe soll blei-

ben!
•	 Lokale Lösungen in den Gemengela-

gen – „Win-Win“/Ausgleich
•	 Dialog mit den Betrieben starten
•	 Ersatzflächen für Container müssen 

bereitgestellt werden
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•	 Ergänzend dazu wird als weiteres 
Ziel die stadtteilweite Einbindung der 
Betriebe in die Nachwuchsgewin-
nung für das Handwerk formuliert.

Diskussion Gruppe 2
Die Diskussion der zweiten Runde wur-
de geführt mit insgesamt vier Teilneh-
mern, davon zwei Bürger, ein Vertreter 
der Bezirkspolitik sowie einem Mitar-
beiter der IBA Hamburg.

•	 Stärkung der fußläufigen Einzelhan-
delsversorgung, insbesondere im 
Reiherstiegviertel, weil so auch eine 
Versorgung weniger mobiler Bevöl-
kerungsteil gesichert wird (Autolose, 
Senioren)

Dem gegenüber steht die Forderung:
•	 Angesichts einer Unterversorgung 

des Gebietes mit Einzelhandels-
flächen sollen moder-ne mittel- bis 
großflächige Einzelhandelskonzen-
trationen mit Vollsortimenter- und 
Fach-marktbesatz und entsprechen-
dem Stellplatzangebot entstehen.

Weitere Punkte sind:
•	 Erhalt bzw. Beseitigung von Leer-

ständen in kleinteiligen Einzelhan-
delsstrukturen im Rei-herstiegviertel 
(insbesondere in den Versorgungsla-
gen in der Veringstraße).

•	 Vorhalten von günstigen Gewerbe-
flächen für Kleinunternehmen. Insbe-
sondere das städ-tische Wohnungs-
bauunternehmen SAGA GWG und 
der städtische Gewerberaumvermie-
ter Sprinkenhof AG sind gefragt, bei 
langfristigen Leerständen niedrig-
schwellige Gewer-bemieten (ggf. in 
Höhe von Kostendeckungsbeiträ-
gen) anzubieten, anstatt die Flächen 
langfristig spekulativ unvermietet zu 
lassen.

tenteils nicht aus dem Stadtteil. Das 
Unternehmen bekundet Interesse an 
der Einstellung von Arbeitnehmern 
aus dem Stadtteil unter nutzt dabei 
das Zeitarbeitsmodell zum Einstieg 
und spätere Übernahme geeigneter 
Kräfte in feste Arbeitsverhältnisse.

•	 Dasselbe Unternehmen beklagt wei-
terhin einen Mangel an verfügbaren 
Fachkräften im Stadtteil.

Ergänzt werden die Fragen anschlie-
ßend durch von Herrn Eich aufgezeigte 
weitere Leitfragen
•	 Wie kann die Nachwuchsförderung 

für die lokale Ökonomie verbessert 
werden?

•	 Wie und an welchen Orten kann die 
lokale Ökonomie der Elbinseln ge-
stärkt werden?

•	 Welche Förderwege gibt es für die 
unterschiedlichen Ansätze und Be-
darfe?

•	 Welche neuen Instrumente werden 
benötigt?

Nach der Diskussion werden folgende 
Ergebnisse festgehalten:
•	 Es soll eine langfristige Strategie zur 

Qualifizierung und Wiedereingliede-
rung Langezeitarbeitsloser geben. 
Dabei soll eine Wiedereingliederung 
durch Qualifikation und Beschäf-
tigung erfolgen.

•	 Die anwesenden Vertreter des In-
dustrieunternehmens erklären ihr 
Interesse, an einer exemplarischen 
partnerschaftlichen Eingliederungs-
maßnahme. Kontaktdaten werden 
ausgetauscht. Herr Eich wird die 
Vertreter der Firma Räder Vogel in 
die Arbeitsgruppe Wirtschaft und Be-
schäftigung einladen, um konkrete 
Verabredungen mit der Agentur für 
Arbeit und Qualifizierungsträgern zu 
treffen.

Moderation und Protokoll
Gottfried Eich, IBA
Marc Springer, ELBBERG

Teilnehmer
Heinz Bredehöft, BSU/LP
Michaela Gebhard, BSU/WSB 
Tobias Gercke, Fa. Räder-Vogel 
Hubert Lakenbrink, IBA
Petra Lill, Arbeitsmarktkoordinatorin 

Bezirksamt Mitte
Siegfried Lüthge, Lg Consulting
Karin Meise, Bürgerin
Erick Rehmke, Fa. Räder-Vogel 
Jürgen Roloff, LoWi
Rainer Roszak, GAL-Wilhelmsburg 
Andrea Sachlan, Bürgerin
Helga Schenk, BSU/NR

Diskussion Gruppe 1
Unter den sechs Teilnehmern befinden 
sich vier Bürgerinnen und Bürger sowie 
zwei Verwaltungsmitarbeiter. Hiervon 
sind zwei als Privatpersonen anwe-
send, zwei Teilnehmer repräsentieren 
einen lokal ansässigen mittelständi-
schen Industriebetrieb mit ca. 300 Mit-
arbeitern (Räder-Vogel Räder- und 
Rollenfabrik GmbH & Co. KG).

Zunächst erfolgt eine Themensamm-
lung:
•	 Wie können vornehmlich gering qua-

lifizierte Arbeitssuchende aus dem 
Stadtteil in Beschäftigung gebracht 
werden?

•	 Welche Räume und Flächen und 
welche Unterstützung sind nötig für 
mehr Neugründun-gen von Betrie-
ben?

•	 Seitens Fa. Räder-Vogel wird die 
mangelnde Verfügbarkeit ungelern-
ter, im Stadtteil wohnender Arbeits-
kräfte angemerkt. Gering qualifizierte 
Arbeitskräfte würden in der Regel 
über ein Zeitarbeitsunternehmen 
eingestellt. Die Mitarbeiter dieses 
Unternehmens kämen aber größ-

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

3. Gewerbe und Wirtschaft
3b Lokale Ökonomie, Qualifizierung  
und Beschäftigung
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Abschriften der 
Moderationskarten

•	 Über Zeitarbeit in Festanstellung 
(Fa. Räder-Vogel)

•	 Einbindung der Betriebe in die Nach-
wuchsgewinnung für Handwerk

•	 Mehr günstige Gewerbeflächen für 
Kleinunternehmen!

•	 Niedrigschwellige Gewerbemieten 
(Handel + Gewerbe)

•	 Mangel an Fachkräften
•	 Wiedereingliederung durch Qualifi-

zierung + Beschäftigung
•	 Flexibilisierung + Kleinteiligkeit von 

Flächenangeboten
•	 Welche Räume/Flächen und welche 

Unterstützung für mehr Gründun-
gen?

•	 Langfristige Gründerberatung
•	 Stärkung des Einzelhandels (Fuss-

läufig)

•	 Kleinteilige Einzelhandelsversorgung
•	 Grosse Einzelhandelsflächen in gu-

ter Lage
•	 Langfristige Strategie zur Qualifizie-

rung und Wiedereingliederung von 
Langzeitarbeitslosen (Exemplarisch 
z.B. mit Räder-Vogel)

•	 Mangel an ungelernten Arbeitskräf-
ten
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•	 Konzepte zur Aneignung schaf-
fen (z.B. Patenflächen)

•	 Nutzung von/durch Initiativen er-
möglichen (z.B. Erdbeerfeld)

•	 Schulpartnerschaften
•	 Park vor Vandalismus schonen

•	 Zaun in Teilen erhalten, um Ein- 
und Ausgänge zu steuern: Defi-
nition der Eingänge

•	 Raum für Street Art einräumen 
„öffentliche“ Sprayflächen zur 
Verfügung stellen, Angebote für 
alle schaffen

•	 bleiben igs-Gewächshäuser im 
Süden der Fläche als mietbare 
Nutzungen für Bürger? Blumen-
hallen werden Schwimmbad und 
Basketballhalle

Sport/Freizeit
•	 Konfliktbereich: Städtebauliche Ver-

bindung Veddel <-> Reiherstiegvier-
tel -> Nutzungskonflikt GI-Auswei-
sung, Sportflächen (beispw. „An der 
Landesgrenze“) aber Potential als 
WA

•	 langfristige Sportflächenkonzeption 
Wilhelmsburg (in Arbeit)

•	 Derzeit tendenziell Unterauslas-
tung /-Nutzung Sportanlagen, 
aber keine Ersatzflächen mehr 
(jedoch zusätzliche Bedarfe bei 
Ergänzung Wohnungsbau zu 
prüfen)

•	 Kompensation durch Bünde-
lung der Vereine/Nutzer und hö-
herwertigen Belagsmaterialien 
möglich

•	 Reiterstiegviertel Sportanlage 
„An der Landesgrenze“: Sanie-
rung mit Kunststoffrasen und 
neuen Umkleidemöglichkeiten 
vorgesehen

•	 Multicodierung der Sportflächen 
als Möglichkeit der Nutzungs-
konzentration sowie um Sport-
flächen in Wegeverbindungen 
einzubeziehen

vor mehreren Jahren vorgeschla-
gen), um Naturraum zu erhalten

•	 Wegeführung ausschildern/ausbauen 
•	 überlegen und entscheiden: wel-

che Anmutung, welche Qualität 
(natürlich oder „urban“)

•	 Weg an der Reh im Ausbau von 
Kreetsand berücksichtigen

•	 Sich (die Insel) interessant machen 
für andere

•	 Touristische Attraktionen und Quali-
täten der Elbinsel kommunizieren

•	 (neue) grüne Wegeverbindun-
gen bereits in 2013 ausschildern

•	 Räume in Szene setzen ohne 
biologische Funktionalität zu 
konterkarieren

•	 Tourismus zweischneidig, auch 
Gefahr für Naturräume/ natürli-
che Anmutung

•	 Fahrradführung (Freizeitrundkurs) 
am Reiherstiegknie führt zum Teil 
über Verkehrsflächen, 6 km Freizeit-
rundkurs ist nach der igs 2013 frei 
nutzbar

•	 Freiräume der Veddel qualifizieren 
z.B. im Rahmen der Nord-Süd-Grün-
achse

•	 Qualität der vorhanden Räume durch 
Müllbeseitigung stärken

igs 2013/ Wilhelmsburger 
Inselpark ab 2014
•	 Parknutzung: Keine (beschränkten) 

Öffnungszeiten wie in Planten und 
Blomen

•	 Werterhaltung
•	 Mittel vom Bezirk zur Unterhaltung 

angemeldet und im kommenden 
Haushaltsjahr bewilligt

•	 Mehr Gelder als für den vorherigen 
Wilhelmsburger Park

•	 langfristiger Erhalt: Mitwirkungsmo-
delle?

•	 Bürgern Park „zurückgeben“
•	 Parkkultur kommunizieren, Re-

geln sollen sich nach der igs 
2013 herausbilden

Moderation und Protokoll
David Senger, büro luchterhandt
Renee Tribble, büro luchterhandt
Berit Stelzer, Kontor Freiraumplanung
Thomas Tradowsky, Kontor Freiraum-

planung

Teilnehmer
Michael Deffner, Bürger
Gabriele Foerster, BSU/PGS
Ulrich Hein-Wussow, BSU/LP
Angelika Kuban, BSU/PGS
Janne Lieven, BSU/NR
Kai Osten, M/SL
Monika Poeschl, Bürgerin
Angela Schapals, Bürgerin, GÖP 
Solveig Schröder, Bürgerin/Barmbek
Markus Weiler, M/MR 
Klaus Windgassen, M/BS
Lisa Zahn, Zukunft Elbinseln
Bürger aus Mitte/Piratenpartei
Bürgerin aus Reiherstiegviertel

Wasser/Zugänglichkeit/Frei-
raumverbindungen
•	 Bewahren von jetzigen Qualitäten 

(grüne Brachflächen etc.)
•	 Wohnungsnah Freizeit + Freiraum-

potenziale
•	 Freizeitaspekte in Verbindung mit 

Gewässer- Hochwasserschutz
•	 Zugänglichkeit Veringkanal auch von 

Süden ermöglichen
•	 gesamte Grünraumentwicklung von 

Norderelbe bis Harburg (Grün= Na-
tur & Freiraum)

•	 natürliche Ufer zugänglich machen 
(z.B. Dove Elbe); neue Parkanlage 
am Reiherstiegknie ist mit zuviel Be-
ton gestaltet (Stufenanlage)

•	 Ernst-August-Kanal= Landschaft-
sachse, Charakter / Ziel: Grün, eher 
Flusslandschaft als Kanal

•	 	Erhalt / Entwicklung ‚Landschaft-
sachse’ Nord-Süd

•	 Querung Ernst-August Kanal mit ver-
legter Reichsstraße: Tunnel für neue 
Trasse unterm Kanal (wurde bereits 

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

4. Natur & Freiraum / 
Erholung, Sport & Freizeit
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Konzepte nutzbar, welche nicht?
•	 Containerlager kein Problem, 

anderweitige (grüne) Flächen 
aber schon

Schlussrunde
alles ist offen: als Grundeinstellung (!) 
um Ideen zu entwickeln:
•	 Konflikt Wohnen und Natur -> besser 

Wohnen als Hafen und Gewerbe
•	 Nutzern überlassen (Aneignung als 

informelles Steuerungsinstrument)
•	 Soziale Milieuschichtungen im Hin-

terkopf behalten vor dem Hinter-
grund neue Qualitäten zu schaffen 
und neue Bewohner anzuziehen

•	 Prüfen, wo muss welche Wertigkeit 
hin für übergeordnete Konzepte (vor 
Hintergrund Maßstäblichkeit Gebiet 
Wilhelmsburg -> sehr sehr groß)

•	 Fahrrad-Querung Norder-Elbe -> An-
bindung an Elbe-Wanderweg

•	 Eindruck entstanden, dass mehr 
über Bauen und Bebauen als über 
Umwelt und Natur gesprochen wurde

•	 Wilhelmsburg kann etwas für Ham-
burg tun: Beispiel sein, was qualitativ 
gut ist und konstruktiv positiv

•	 Flächen genauer anschauen: Bsp. 
Kleingärten Georgswerder

•	 Querungen des Wilhelmsburger In-
selparks müssen nach der igs 2013 
rund um die Uhr möglich sein

•	 Sportflächen können verlegt/ 
umgeplant werden, jedoch: 
grundsätzlich können Sportflä-
chen nicht ohne Kompensation/
Gegenleistung aufgegeben wer-
den: z. B. Vermarktungserlöse 
oder qualitative Verbesserungen 
wie Kunstrasenfelder oder die 
Erweiterung und Konzentration 
an einem Standort (z. B. Mobili-
sierung von Erweiterungsflächen 
am Standort Dratelnstraße). 

•	 Verlust Spielplatz Peter-Beenck-
Straße entfällt vorübergehend we-
gen igs 2013: Kompensation für Bür-
ger bedenken

•	 für Orte und Dinge, die während 
der igs 2013 nicht nutzbar sind, 
Ausgleiche finden

•	 Nutzungen sind für Leute von 
Vor-Ort primär wichtig → Kom-
munikationskonzept

•	 Wilhelmsburger Mitte als Ort der 
Kommunikation 

•	 was ist dort gewollt? (Kleingär-
ten, Sport, Kommunikationsflä-
chen)?

•	 Durchlässigkeit ins Zentrum si-
cheren bzw. herstellen

•	 Nutzungen nach Öffentlichkeits-
wert sortieren

•	 welche Flächen sind für neue 

Abschriften der 
Moderationskarten

Sport + Freizeit
•	 Verbindung Reiherstieg – Veddel
•	 Sportflächen-Konzeption 2013 +

•	 Wo sind die wichtigen Orte 
(Emissionen/Erreichbarkeit)?

•	 Nutzungen für Menschen vor Ort
•	 Zeit + Raum für eigene Entwick-

lung geben
•	 Konflikt Sportfläche Landesgrenze
•	 Bezüge zu Bedarf + Nutzungen
•	 auch Erholung + Ruhe	
•	 Entwicklung sensibler
•	 Flächensparende Entwicklung

igs-Park Qualitätserhalt!
•	 Definierte Eingänge (vs.) Zaun weg
•	 Zugänglichkeit ermöglichen „Zent-

•	 „grüne Mitte“ Wilhelmsburg Hand in 
Hand mit Qualität und neuen Nutzun-
gen

•	 Grün und Landschaftsräume: 2x 
Ost-West und Nord-Süd als großes 
Ganzes
-> gut sortieren, ohne das jemand 
benachteiligt wird (alle Nutzungen 
berücksichtigen)

•	 grüne Ufer verbessern Qualität (Zu-
gänglichkeit und Naturerhalt in Ein-
klang bringen)

•	 Dinge entfalten lassen, Zeit geben 
(nicht zu schnell Planen und Bauen)

•	 Wohnen gegen Büroraum in Ge-
samtbetrachtung Hamburg mit ein-
beziehen

•	 Enttäuschung entsteht häufig zwi-
schen „im Prinzip ja“ und tatsächli-
cher Ausführung /Umsetzung -> aus 
Bürgersicht schwierig

•	 Mit Grünflächen wie mit Sportflächen 
umgehen -> nur in allergrößter Not 
aufgeben

•	 Dank an Behördenmitarbeiter, dass 
sie gekommen sind und sich Zeit 
genommen haben (Verhältnis wie in 
Zukunftswerkstatt)

rum der Insel“
•	 	Offen + gute Parkkultur kommunizieren
•	 	Initiativen „bekommen“ Park
•	 	Raum für Street-Art einräumen
•	 	Park vor Vandalismus schützen
•	 	Pflege im Haushalt

Freiraum-Verbindungen
•	 Wasser <--> Grün

•	 Zugänglichkeit/Erlebbarkeit
•	 Nord – Süd, Ost – West

•	 Natur (vs.) Urban
•	 Chancen der „gebauten“ Brücken
•	 Abtragung Reichsstr. für Lärm-

schutzwall Kirchdorf nutzen
•	 Natürlichkeit bewahren – auch in 

der Wegeführung
•	 Dove-Elbe-Weg für Fußgänger 

(Grant-Wege)
•	 Wege ausbauen + verbessern

•	 Ausschilderung!
•	 Veddel grüner
•	 Landschaftsachse Nord-Süd
•	 Keine neue Barrieren durch 

neue Häuser
•	 Wertbewusstsein durch hohe 

Qualität steigern!
•	 Brücke (Reichstr./E.-A. Kanal) hin-

derlich für Verbindung Dove-Elbe
•	 Fahrrad vorrangig (Bei mehr 

Tourismus)
•	 Mülleimerdichte Kreativwettbe-

werb (Kinder + Jugendliche)
•	 Hamburg räumt auf; viel öfter! 

Mülleimerhotline! Bürgerschaftli-
ches Engagement!

•	 Qualität durch Müllbeseitigung 
steigern
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Mobilisierung
Der Pfarrer von der Veddel berichtet 
von seiner Idee, eine Kulturkirche zu 
etablieren. Trotz eines abwechslungs-
reichen Programms wie Konzerte oder 
Theater und großem Engagement sei 
es schwierig, die Menschen aus den 
unterschiedlichen Kulturkreisen zu er-
reichen.

Kultur
Die Gruppe diskutiert die aktuelle Situ-
ation kultureller Einrichtungen auf den 
Elbinseln. Die Elbinseln zeichnen sich 
durch eine vitale Soziokulturszene aus. 
Ziel der IBA ist es Kunst und Kultur auf 
den Elbinseln zu stärken, zum Bsp. 
mit dem Projekt Veringhöfe, es bietet 
ab Oktober 2013 günstige Räume für 
Künstler und Kreative. Die Existenz der 
Soulkitchen Halle ist voraussichtlich 
bis Ende 2013 gesichert. Dennoch feh-
le es an Räumen und speziellen Orten 
für kreatives Schaffen und kulturellen 
Austausch.

Vertreter von der Veddel berichten 
von hohen bürokratischen Hürden, die 
notwendigen Genehmigungen für Ver-
anstaltungen hindern viele Vereine an 
ihrer Etablierung. 

Weiterführung Bildungsof-
fensive
Um die Bildungslandschaft in Wilhelms-
burg und auf der Veddel zu stärken ist 
die Bil-dungsoffensive Elbinseln als 
IBA-Projekt etabliert worden. Im Mittel-
punkt der Arbeit steht die Vernetzung 
bestehender Einrichtungen, sowie die 
Etablierung neuer Bil-dungshäuser.
 
Für die Zeit nach 2013, dem Präsen-
tationsjahr der IBA, sei ein Konzept in 
Arbeit, wie die Ergebnisse der Bildung-
soffensive gesichert und die angesto-
ßene Entwicklung weitergeführt wer-
den könnten.

Kulturelle Bildung 
Für eine frühe Förderung sollten Pro-
jekte wie der Buchstart in den Bildungs-
netzwerken verankert werden. Die Eta-
blierung von Tanzgruppen, Handwerk, 
Kunst, Musik und Kochen kann Poten-
ziale jeder Form im frühkindlichen Alter 
entfalten.

Die Einbindung kultureller Aspekte in 
die Bildungslandschaft, könnte eine 
Plattform für Vereine sein. Mitglieder 
eines Kulturvereins erklären, dass sie 
sich eine Koopera-tion mit den Schulen 
in Form von Workshops verschiedener 
Art vorstellen können.

Moderation und Protokoll
Theda von Kalben, IBA
Gerti Theis, IBA
Anna-Lena Schüsler, büro luchterhandt
Antonia Cramer, ELBBERG

Teilnehmer
Gerhard Behrens, BASFI/FS
Erik Benz, KulturDeich Veddel e.V.
Lutz Cassel, Beirat für Stadtteilent-

wicklung Wilhelmsburg
Werner Frömming, KB
Leonie Herzog, KulturDeich Veddel e.V.
Bettina Kiehn, Bürgerhaus
Mathias Lintl, Soulkitchenhalle
Ronald Preuß, BSU/WSB
Harry Schiller, Bürger, Kreiselternrat
Ulfert Sterz, Pastor auf der Veddel
Eric Vaccaro, BSB/W

Ergebnisse der Diskussion 
Zunächst wird die aktuelle Situation 
der Schulen auf den Elbinseln erläu-
tert und diskutiert. In dem Brandbrief, 
den 14 Schulleiter der Elbinseln an den 
Schulsenator gerichtet haben, wird die 
schwierige Situation der Schulen in 
Wilhelmsburg und auf der Veddel und 
der Mangel an Personal geschildert. 
Aufgrund dieser Entwicklung gibt es 
momentan Gespräche zwischen den 
Akteuren und Behörden. 

Ein Mitglied des Kreiselternrates be-
richtet von der hohen Eigeninitiative 
der Lehrer. Viele engagieren sich auch 
ehrenamtlich in ihrer Freizeit, um den 
niedrigen Bildungsstand der Schüler 
auf ein höheres Niveau zu bringen. Für 
diese Leistung fehle es an Anerken-
nung von Seiten der Behörde sowie 
der Eltern.

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

5. Bildung und Kultur
5a Weiterführung der Bildungsoffensive 
5b Kultur
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Samstag, 26. Januar 2013
Räumliche Schwerpunkte
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Südlicher S-Bahnhofsbereich 
Veddel
•	 Im P&R-Bereich am südlichen S-

Bahnausgang liege großes Gestal-
tungspotenzial. So wurde u.a. die 
Möglichkeit diskutiert, hier großflä-
chigen Einzelhandel (Vollsortiment-
ler) unterzubringen, um auch die 
Kaufkraft der Pendler zu nutzen.

•	 Allgemein wurde die Vernachlässi-
gung des öffentlichen Raumes im 
unmittelbaren Bahnhofsumfeldes 
thematisiert.

Wohnbestand (Schumacher-
Siedlung)
•	 Für den Bestandsbereich Wohnen 

wurde allgemein die Notwendigkeit 
von Lärmschutz/Lärmschutzfenstern 
hervorgehoben. 

•	 Beklagt wurde im Einzelnen Ver-
nachlässigung des südwestlichen 
Blocks (zwischen Am Gleise, Ved-
deler Brückenstraße und Veddeler 
Damm). 

•	 Die energetische Sanierung im Rah-
men der IBA „Prima Klima“-Kampa-
gne in der Wilhelmsburger Straße 
wurde positiv erwähnt. .

Bürgerbeteiligung für die 
Veddel
•	 Die Gruppe diskutierte auch Sinn 

und Erfolg des Beteiligungsverfah-
rens auf der Veddel im Rahmen des 
Zukunftsbild Elbinseln 2013+. 

•	 Es wurden unterschiedliche Punkte 
kritisiert: Es seien kaum Anwohner 
der Veddel „ohne Funktion“ anwe-
send. . Es seien keine Migranten und 
keine Vertreter von Schule/KITAs an-
wesend. - Die Gruppe sei also nicht 
repräsentativ für die Veddel. 

•	 Das Thema Zukunft der Veddel müs-
se vor Ort im Stadtteil und nicht in 
Wilhelmsburg diskutiert werden. Herr 
Uetzmann wies in diesem Zusam-
menhang darauf hin, dass für den 

von Seiten der Anwohner ein Gewer-
behof (Verlagerung Gewerbe aus 
dem Uffelnsweg) und Einzelhandel 
(Vollsortimentler) angeregt.

•	 Von besonderer Wichtigkeit sei eine 
verträgliche Verkehrsführung mit 
dem bestehenden Wohnen, also u.a. 
eine ausreichende Abschirmung des 
Wohnens zum Verkehr Pielstraße/
Tunnelstraße (Anbindung Hafen-
hauptroute – Elbbrücken/A255) .

•	 In diesem Zusammenhang wurde 
auch die Notwendigkeit diskutiert, 
die Situation der bestehenden Woh-
nungen zu verbessern (Lärmschutz, 
Wohnumfeldverbesserungen, An-
siedlung von mehr Einzelhandel...)

Müggenburger Zollhafen
•	 Im Bereich Müggenburger Zollhafen 

wurde noch einmal auf den bereits 
formulierten Wunsch verwiesen, 
einen Rundweg um den Zollhafen 
durch die Ertüchtigung der gesperr-
ten Hafenbahnbrücken am Packer-
stieg zu ermöglichen. HPA weist 
daraufhin, dass die Brücken in ihrer 
jetzigen Ausformung keine Fußgän-
gerbrücken seien und für die HPA 
keine verkehrliche Funktion mehr 
übernehmen.

•	 Zusätzlich besteht der große Wunsch 
nach weiteren Nutzungen auf dem 
Wasser und der Erreichbarkeit der 
Wasserlinie. Es wurde nach der 
Möglichkeit, bezahlbare Hausboote 
anzusiedeln, und nach der Zukunft 
des IBA-Docks gefragt.

•	 Insgesamt werden im Bereich Müg-
genburger Zollhafen viele Entwick-
lungsmöglichkeiten gesehen.

Moderation und Protokoll
Johannes Bouchain, Büro Düsterhöft
Julia Kehrl, büro luchterhandt
Chiara Derenbach, BSU/PGS

Teilnehmer
Jonas Rademacher, HPA
Michaela Gebhard, BSU/WSB
Konrad Rothfuchs, ARGUS
Jürgen Hensen, die mügge
Klaus Lübke, Bezirksversammlung 

Hamburg Mitte
Ulfert Sterz, Pastor auf der Veddel
Jens Hardel, Stadtteilbeirat Veddel
Anna Becker, Bürgerin
Dieter Uetzmann, ProQuartier
Michael Deffner, Bürger
Tom Usher, Kulturreich Veddel
Markus Weiler, M/MR

Bereich Veddel Nord
•	 In der Gruppe wurde zunächst der 

Sachstand zum Vorschlag der HPA, 
auf den ehemaligen Zollflächen in 
Veddel-Nord eine LKW-Vorstauflä-
che („pregate“) unterzubringen dis-
kutiert. HPA betonte der Standort sei 
eine Option für eine solche Nutzung 
innerhalb des Hafengebietes, man 
könne auch noch Alternativstandorte 
prüfen. .

•	 Die Diskussion konzentrierte sich 
dann auf Nutzungsperspektiven für 
diesen Raum, die von der Freiraum-
Anbindung der Veddel an die Norde-
relbe über Gewerbenutzung bis zu 
Einzelhandel reichten. 

•	 Es wurde festgehalten, dass die Ent-
wicklung der nördlichen Veddel auch 
im Zusammenhang mit dem geplan-
ten Elbbrückenzentrum am Chicago 
Square nördlich der Norderelbe ge-
sehen werden müsse. 

•	 In jedem Fall sei es wichtig, die Stadt-
eingänge zu gestalten, da Veddel 
aus südlicher Richtung eine Funktion 
als Stadteingang habe.

•	 Als Nutzung für Veddel-Nord werden 

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

1. Veddel
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Abschriften der 
Moderationskarten

•	 Integration von Zuwanderern
•	 Verkehr, Umweltbelastung
•	 Veddel Nord/ Entwicklung
•	 Ansiedlung Asylbewerber südlich 

Harburger Chausee
•	 Rad-/Fußverkehr
•	 Abstand Wohnungabau-Verkehr
•	 Debatten im Stadtteil initiieren
•	 Erweiterung/Sicherung preiswerter 

Wohnungsbetand
•	 Integrierte Stadtteilentwicklung
•	 Müggeburger Zollhafen
•	 Zollhafen: Nutzung auf dem Wasser
•	 Rundweg Müggeburger Zollhafen
•	 Erschwingliche Hausboote?
•	 Thema Veddel-Hafen
•	 Nutzung im Hafen platzsparender 

möglich?
•	 PregateParken verhindert wildes 

Parken im Wohnbereich(HPA)
•	 Infragestellung Elbbrückenzentrum
•	 Städtebauliche (Gestaltung) muss 

nicht diskutiert werden
•	 Frage der Nutzungen zentral
•	 Kleingewerbe/Einzelhandel (Vollsor-

timent)
•	 Verlagerung Gewerbe Uffelnsweg – 

Veddel Nord

•	 Stadteingänge gestalten
•	 Südlicher Standort Nahversorgung 

möglich
•	 Bildung
•	 Lärmschutzfenster
•	 Verbesserung/Gestaltung Wohnum-

feld
•	 Frage der Verkehrsmengen
•	 Unvermittelte Konfrontation mit Pre-

Gate-Planung
•	 Nutzungsvorschläge aus dieser Run-

de – Bürgerbeteiligung
•	 Entlassung aus Hafengebiet
•	 Anbindung Hafenroute übergeord-

netes Hauptverkehrsnetzlangfristige 
Mietverträge

•	 LWK Stellplatz HPA (OPTION aus 
Sicht der HPA)

•	 Kostenproblem Verkehr-Wohnen
•	 Soziale Struktur
•	 Ansiedlung Vollsortimentler möglich 

(Ausnahmeregelung )
•	 Trennede Achse
•	 2014-2020 EFRE Mittel Bezuschus-

sung Gew.Veddel Nord
•	 IBA Projekt Schumacher Block postiv 

(Klimahäuser)
•	 Schlechter Zustand südwestliche 

Blocks
•	 Zukünftige Nutzung IBA DOCK?
•	 Entwicklungsmöglichkeiten

•	 Zolldurchfahrt Veddeler Damm muss 
geschlossen bleiben

•	 Gestaltungspotenzial am Bahnhof
•	 P+R
•	 Problem Bahnhofsumfeld

Beteiligung:
•	 Kein Vertreter der Schule/KITAs an-

wesend
•	 Problem: Konfrontationen mit ferti-

gen Planungen
•	 Gruppe nicht repräsentativ für die 

Veddel
•	 Thema Veddel muss vor Ort in Ved-

del behandelt werden
•	 Früher, besser informieren
•	 Beteiligungsangebot zu den Men-

schen bringen
•	 Falsche Vorstellung dass viele Mi-

granten zu diesen Veranstaltungen 
kommen

•	 Welchen Sinn hat eine Gruppe Ved-
del wenn keine Bürger anwesend 
sind?

•	 Dokumentation: nicht klar ersichtlich 
wer was gesagt hat

Sommer 2013 im Stadtteil beson-
dere Beteiligungsangebote (z.B. für 
migrantische Familien) geplant sei-
en. Eventuell mögliche Schnittstellen 
zum Verfahren Zukunftsbild sind zu 
prüfen.

•	 Es müsse allgemein früher und bes-
ser informiert werden. 

•	 Es dürfe nicht der Eindruck entste-
hen, dass man hier mit fertigen Pla-
nungen konfrontiert werde.

•	 Als Wunsch für die Dokumentation 

wurde zudem genannt, dass erkenn-
bar sein sollte, welche Beiträge im 
Verfahren von Bürgern, und welche 
von Behördenvertretern stammen.
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burger Chaussee / Hafenrandstra-
ße eine wichtige Rolle. Wohnen an 
der Harburger Chaussee darf nicht 
heißen, dass keine LKWs mehr fah-
ren, weil es zu Wechselwirkungen 
kommt: die Führung des Verkehrs in 
den Hafen erfolgt dann ausschließ-
lich über die Hafenroute, so dass die 
Veddel mehr belastet würde.

Übergänge Wohnen/Gewerbe sind zu 
prüfen (evntl. Gewerbliche Anteile an 
der Hafenrandstraße?: 
Im Zuge der Fortschreibung des Rah-
menkonzepts sind u.a. auch Standorte 
von Sportplätzen zu prüfen. Es wurde 
hier über den Sportclub FC Türkiye am 
Standort Harburger Chaussee/Georg-
Wilhelm-Straße diskutiert:
•	 Das Fehlen eines Vertreters des Ver-

eins wurde bemängelt
•	 Seitens des zentralen Sportamtes 

für die FHH weist darauf hin, dass 
für diesen Sportplatz (Bezeichnung: 
„Landesgrenze“) dringender Erneu-
erungsbedarf festgestellt wurde. 
Im weiteren Planungs- und Diskus-
sionsprozess ist eine Klärung be-
züglich Erhaltung/ Verlagerung des 
Standorts herbeizuführen. 

•	 Das zentrale Sportamt wird ein 
Sportflächenkonzept für die Elbin-
seln erarbeiten, wobei für jede Inan-
spruchnahme von Sportflächen eine 
Kompensation zu erbringen sein wird 
(-> dies kann durch verschiedenarti-
ge abzustimmende Maßnahmen er-
folgen, wie z.B. durch Erhöhung von 
Nutzungsfrequenzen, Mehrfachnut-
zungen unterschiedlicher Vereine, 
u.a.)

•	 Einvernehmliches Zielbild entwickeln

In der Diskussion über den Spreehafen 
wurden unterschiedliche Aspekte erör-
tert:

Café. , z.B. Wichtige Radwegerouten 
erhalten: entlang der Grünräume am 
Ernst-August-Kanal und durch den 
Stenzelring als Verbindungswege 
Ost-West

Für die bestehenden Grün- und Was-
serverbindungen (Ernst-August-Ka-
nal oder Dove Elbe und Assmannka-
nal) bestand Konsens in der Stärkung 
der Achsen:
•	 Die Gewässer sollen als Grünräume 

mit Fußwegen für die Allgemeinheit 
zugänglich bleiben bzw. die Zugäng-
lichkeit verbessert werden

•	 Den Zugang zum Wasser nicht an 
allen Stellen ermöglich -> Erhaltung 
und Neuschaffung von wassernahen 
Naturräumen, insbesondere an der 
Dove Elbe

•	 Freiräume sind überwiegend über 
Wasserflächen verknüpft und bilden 
an Knotenpunkten besondere Räu-
men aus (->Assmannkanal/Ernst-
August-Kanal)

•	 Szenario: Grünachse Assmannkanal 
führt von Süden an den Spreehafen

Die Entwicklung des Wohnens an 
der Harburger Chaussee (bis zum 
Ernst-August-Kanal) wurde wie folgt 
diskutiert:
•	 Wie entwickelt sich das Wohnen am 

Deich? -> Lage am Spreehafen kann 
hier nicht erlebbar gemacht werden 
(Deich = technisches Bauwerk -> 
Hochwasserschutz)

•	 Das Zielbild für die Chaussee sollte 
eine lebendige und leistungsfähige 
Stadtstrasse sein, die damit auch in 
der Lage ist neue Wohnstandorte 
und zu tragen. Die bestehenden Ge-
werbeflächen sind dort sehr kleintei-
lig und bieten vielleicht die Chance 
wohnverträgliche Nutzungen anzu-
siedeln.

•	 Bezüglich neuer Wohnstandorte 
spielt die Lärmsituation an der Har-

Moderation
Thomas Tradowsky, Kontor Freiraum-

planung
Gabriele Foerster, BSU/PGS
Katharina Trowitzsch, büro luchterhandt

Teilnehmer
Carola Adel, BWVI/V
Helga Arp, Bürgerin
Wolfgang Becker, HPA
Sven Maudrich, HPA
Heike Naumann, HPA
Alexandra Werdes, Bürgerin
Klaus Windgassen, M/BS

Es wird einvernehmlich diskutiert, dass 
das Raumgefüge am Spreehafen wie-
der ein urbaner Stadtteil werden sollte 
und nicht den LKWs überlassen werden 
darf. Dabei sollen bestehende Struktu-
ren bewahrt werden. Es gilt auch die 
Verbindung zur Veddel zu stärken. 

Ergänzung zum Protokoll 
der 2. Werkstatt „World 
Café“:
Die im zeichnerischern Protokoll dar-
gestellten überbauten Grünflächen 
zwischen Harburger Chaussee und 
Vogelhüttendeich waren kein Konsens 
der letzten Werkstatt. Es gab auch 
Stimmen, die den Erhalt der Grünflä-
chen gefordert haben.	  Herr Tra-
dowsky ergänzt, dass die gestreifte 
Darstellung (Wohnen und Freiflächen) 
auf den Plänen diesen Konflikt wider-
spiegelt. 

Die Vernetzung innerhalb des Ge-
biets und angrenzender Orte wurde 
diskutiert:
•	 Hafenmuseum im Hansahafen -> 

Auffindbarkeit der Lage nördlich des 
Spreehafens verbessern

•	 Es wird eine Nachnutzung des alten 
Zollhauses am Fähranleger Klüt-
jenfelder Hafen angeregt, die den 
Standort stärken kann, wie z.B. ein 

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

2. Bereich Spreehafen 
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Zukünftige Nutzungsideen 
(Im Einzelfall prüfen)
•	 Badeboot (an den Kanälen günstiger 

wegen fehlender Tide)
•	 Schwimmende Stege und Café am 

Wasser scheinen denkbar
•	 Für jegliche Freizeitnutzung braucht 

es einen Investor (-> Tideabhängig = 
kostenintensiver in der Unterhaltung)

Fläche um Aldi/Ost-West Ver-
bindung 
Der erst kürzlich angesiedelte Aldi-
standort (südlich des Zollgebäudes) 
wurde am Ende der zur Verfügung 
stehenden Workshop Zeit in Frage ge-
stellt. 
•	 Szenario: Die zur Stadtstrasse ent-

wickelte Chaussee könnte an dieser 
Stelle urbaner geführt sein. Neue 
Trasse am Wasser oder am beste-
henden Wohnungsbau. Dies würde 
zum Beispiel die Möglichkeit eröff-
nen, den besseren ökonomischen 
Flächenzuschnitt für Ersatzsportflä-
chen zu nutzen. Die Anbindung zum 
umgenutzten Zollgebäude könnte 
hier einen Synergieeffekt bilden.

Hafen
•	 Der Spreehafen ist ein von Hafenge-

werbe geprägter Raum, diese Cha-
rakteristik sollte erhalten bleiben.

•	 2 Fahrrinnen verlaufen nördlich und 
südlich der Spreehafeninsel, die im 
Zuge der Zunahme des Schiffsver-
kehrs auf der Elbe diese langfristig 
entlasten sollen.

•	 Wenn andere Flächen im Hafen 
zugeschüttet werden (z.B. CTS = 
Central Terminal Steinwerder), sind 
für dortige Schiffsanlieger Alternativ-
flächen durch HPA zu finden -> z.B. 
Spreehafen (Verlegung von Schiffen 
an das Südufer, da am Nordufer auf-
grund der Fahrrinne keine ausrei-
chende Fläche vorhanden ist nach 
Einschätzung von HPA)

•	 Was hat die Hafennutzung für eine 
Auswirkung auf die Nutzungsände-
rung des Südufers?

Spreehafeninsel
•	 Heute: Gewerbebezogene Nutzung 

auf der Insel
•	 Liegefläche für Schiffe

Deich
•	 Stand heute: der Deichverteidi-

gungsweg bzw. Deich wird als Rad- 
und Fußweg, und als Sitz- und Lie-
gefläche von allen genutzt (Wegfall 
des Zollzauns) -> Einbindung weite-
rer Freizeitnutzungen 

•	 Das Spreehafenfest sollte wieder 
aufleben (auch wenn der Zollzaun 
gefallen ist).

Wasser
•	 Tidegebiet und Hafengebiet (-> vor-

handenen Reglements, kosteninten-
sive Unterhaltung)

•	 Zugang ins Wasser heute nicht mög-
lich (Stege sind vermietet.)

•	 Hausboote in Zukunft: Hinweis von 
HPA, dass Wohnen im Überflutungs-
gebiet verboten ist! Temporäre Nut-
zungen sind denkbar -> erhöhte An-
forderungen

•	 Einzelne Zugänglichkeiten zum Was-
ser (z.B. Steg) sind gewünscht ,Er-
lebnis am Wasser möglich machen
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Flächen Ex-Lidl und Veringhof 7 ge-
sehen.

•	 Eine kleinteilig strukturierte Fläche, 
die Bezüge zum Wasser herstellt, 
ist notwendig, um die Aufenthalts-
qualität zu erhöhen. Der Herrichtung 
der Quartiersachse Mannesallee als 
Verbindung zwischen Assmannkanal 
und Veringkanal wird in der Gruppe 
begrüßt.

Abschirmqualität könnte durch die 
bauliche Struktur unterstützt werden.

•	 Szenario 2: Die Flächen werden 
in sich geschichtet. Im westlichen 
Riegel könnten sich, Emissionen 
abschirmend, soziale Träger und 
Gewerbe ansiedeln. Der dem Kanal 
zugewandte Riegel bietet so Voraus-
setzungen für eine Mischung aus 
Wohnen und wohnverträglichem Ge-
werbe.

Für eine Wohnverträglichkeit des 
Standortes insgesamt werden ver-
schiedene Annahmen und Vorrausset-
zungen diskutiert:
•	 Das Gewässer des Veringkanals 

müsste genauer untersucht und ge-
gebenenfalls gereinigt werden. Hier 
könnte die Wassergenossenschaft 
als Eigentümerin hinzugezogen wer-
den.

•	 Da ein Verlassen des Standortes 
durch die Norddeutschen Ölwerke 
auch wegen der erst jüngst erfolgten 
Modernisierungsmaßnahmen des 
Betriebs auf mittlere Sicht als nicht 
realistisch bewertet wird, gilt es, im 
Umfeld besondere, „emissionstaugli-
che“ Nutzungen und Wohnformen zu 
finden.

Die östliche Seite des Veringkanals 
wird wie folgt diskutiert:
•	 Das Kunst- und Kreativzentrum 

Veringhöfe sowie die leerstehenden 
Flächen des Gewerbehofs könnten 
das Gebiet für eine kreativwirtschaft-
liche Nutzung sichern. Durch das Zu-
sammenspiel von Honigfabrik, Soul-
Kitchen-Halle und Tonne hat sich 
das Gebiet kulturell bereits weiter 
entwickelt. Auch südlich der Neuhö-
fer Straße haben sich erfolgreich kre-
ative Nutzungen angesiedelt, diese 
könnten miteinander verknüpft und 
gestärkt werden. Weitere Potenziale 
bzw. Synergieeffekte werden auf den 

Moderation und Protokoll
Christoph Schnetter, ELBBERG
Marc Springer, ELBBERG
Anna-Lena Schüsler, büro luchterhandt
Ralf Woitass, BSU/PGS

Teilnehmer
Werner Fömming, KB
Mathias Lintl, Soulkitchenhalle
René Reckschwardt, IBA
Claudia Roszak, ZEW
Maximilian Schommartz,  

Grundeigentümer
Moritz Schommartz,  

Grundeigentümer
Gerti Theis, IBA
Matthias Weiner, BSU/U

Die Anwesenden sind sich einig, dass 
der Teilraum, wie andere Teilbereiche 
auch, durch eine Flächenstruktur in 
Nord-Süd-Richtung und eine Schich-
tung der Nutzungen in Ost-West-Rich-
tung zum Hafen hin charakterisiert ist.

Für die Flächen westlich der Indus-
triestraße, westlich des Veringka-
nals, auf der unter anderem die Spe-
dition Hellmann ansässig ist, werden 
folgende Entwicklungen angestrebt:
•	 Der Block soll weiterhin mit hafenbe-

zogenen (Logistik-)Nutzungen belegt 
sein. 

•	 Eine Möglichkeit zur Entlastung der 
Industriestraße ist die Erschließung 
der Flächen vom Westen her.

•	 Zugunsten der Wohnverträglichkeit 
in der Umgebung sollen weitere emit-
tierende oder sog. „Störfall-Betriebe“ 
ausgeschlossen werden.

Für die Flächen westlich des Vering-
kanals, östlich der Industriestraße 
werden zwei Varianten für die Abgren-
zung zu den westlich gelegenen Indus-
triegebietsflächen diskutiert:
•	 Szenario 1: Vorhaltung der Flächen 

für eine gewerbliche Nutzung. Die 

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

3. Bereich  
Veringkanal 

Abschriften der 
Moderationskarten

•	 Feedback bei Akteuren vor Ort ho-
len!

•	 Parallele Beteiligung v. BI/Initiati-
ven zusammenführen

•	 Wilhelmsburger Wohnform, „Em-
missionstauglich“

•	 Wohnen am Kanal = Ölmühle ver-
legen

•	 Bauliche Nutzung Dockville → Kul-
tur

•	 Dockville und Camping bleibt!
•	 Dauerhafte Sichellösung für die 

HPA Fläche/RS-Knie
•	 RS-Knie mit Freiraum und mög-

lichst (Kreativ)-Gewerbe!
•	 Verbesserung der Wasserqualität 

→ Genossenschaft
•	 Schicht Vering/Industriestrasse → 

Pufferzone GI/GE → MI
•	 Änderung GI westlich der Indust-

riestrasse?
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In der Gruppe besteht Einvernehmen 
darüber, dass das Areal am Reiher-
stiegknie dauerhaft für das Dockville 
Festivals samt Campingplatz gesichert 
werden muss. Für die im Norden an-
grenzende, von der HPA verwaltete 
Fläche werden zwei Varianten einan-
der gegenüber gestellt:
•	 Eine „Sichellösung“ sieht eine hafen-

bezogene Nutzung im nördlichen Teil 
vor (bei Beachtung der freizuhalten-
den Grünfläche) während die Rand-
bereiche eine Weiterführung der 
kreativwirtschaftlichen bzw. gewerb-
lichen Prägung des Veringkanalufers 
darstellen könnte.

•	 Als zweite Möglichkeit wird eine gro-
ße Freiraumfläche mit eingestreuten 
Gewerbeeinheiten diskutiert.

nutzung ins Quartier hinein zu er-
weitern, z.B. durch Angebote einer 
Probebühne, Werkstätten, Café oder 
ähnlichem.

•	 Zudem wird befürchtet, die Straße 
Am Veringhof könne über die Maßen 
mit Lieferverkehren belastet und die 
kreativwirtschaftliche Entwicklung 
des Gebiets, zu mindest bei reiner 
Lagerfunktion, blockiert werden. 

•	 Andererseits wird in der Ansiedlung 
des Opernfundus eine Chance für 
die Entwicklung des Bereichs gese-
hen, vorausgesetzt die städtebauli-
che Einfügung des Vorhabens kann 
zufriedenstellend gelöst werden. 

•	 Der Umgang mit dem auf dem 
Grundstück liegenden Altlasten ist 
noch nicht geklärt.

•	 Kritik wird an einer aktuellen Planung 
geübt, den Fundus der Staatsoper 
auf das Areal zu verlagern. Danach 
sollen die Dekorationswerkstätten 
des Kulissenfundus und des Kostüm- 
und Maskenfundus der Hamburgi-
schen Staatsoper auf der Fläche 
südlich des Gewerbehofs errichtet 
werden. Mit einem großmaßstäbli-
chen funktionalen Baukörper von bis 
zu 14 Metern Höhe würde sowohl ein 
Zugang zum Kanal im Süden verbaut 
als auch die umgebenden Gebäude 
überragt werden. Mit produktions-
technischen Synergieeffekten zur 
bestehenden Kreativszene ist nicht 
zu rechnen – der Opernfundus ist 
eine in sich geschlossene Einheit. 

•	 Trotzdem wird angeregt, eine Öff-
nung der reinen Fundus-Lager-
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Standort Moschee
•	 Von den Vertretern muslimischer 

Gemeinden wurden mehrere altern. 
Wunschstandorte für Moschee / reli-
giöses Zentrum aufgezeigt (s. Skiz-
ze). Von Bedeutung ist gute Anbin-
dung auch an Quartiere östlich der 
Bahnlinie:

•	 gegenüber Bürgerhaus, 
•	 Am Korallusviertel
•	 Rotenhäuser Straße am As-

mannkanal,
•	 Achse Neuhöfer Straße am Jaf-

fekanal
Eine Mischung aus Moschee, Kirche, 
gemeindehaus, Kita etc. ist denkbar, 
beispiel Mannesallee)

Kleingärten: 
•	 Ist das Konzept von Kleingartenanla-

gen noch zeitgemäß?
•	 Gemeinschaftsgärten als neues An-

gebot 
•	 Am Kanal befinden sich intakte, über 

viele Generationen gepflegte KG 
– eine Überplanung wird daher auf 
wenig Akzeptanz stoßen (Anregung 
Teilnehmer: zuerst freiwerdende 
Container-Flächen zu Wohngebiet 
entwickeln)

•	 Lange Vorlaufzeiten ermöglichen 
eine Veränderung

•	 Ersatzkleingärten oben auf dem Wall 
der alten B4/75 schaffen (nördlich 
Rotenhäuser Str.), grob geschätzt 
sind in diesem Raum 120 neue Par-
zellen möglich (Frau Düsterhöft)

Sportflächen
(Bericht Herr Windgassen, zentrales 
Sportamt für alle Bezirke, angesiedelt 
im Bezirk Mitte)
•	 Derzeit gibt es 9 öffentliche Sport-

plätze in Wilhelmsburg; die von der 
Stadt bewirtschaftet und unterhalten 
werden, die grundsätzlich auch die 
Schulen versorgen (vertretbare Ent-
fernung).

auswettern (Erweiterung Altenwohn-
heim z. B. auch betreutes Wohnen) 
denkbar 

•	 Für das Rathaus Wilhelmsburg soll 
eine bauliche Erweiterung vorge-
sehen werden, im Übrigen um das 
Rathaus herum der Park auch nach 
Süden erhalten werden, auch mehr 
Parkplätze 

•	 Das Bürgerhaus soll erweitert wer-
den um ein Musikhaus- und Theater-
zentrum 

•	 Der alte Straßenwall hat eine Barrie-
rewirkung, die „weg“ soll. Hierzu wur-
den mehrere Szenarien anskizziert:

•	 Teilbebauung Wall (Ostseite) mit 
Erhalt Parkanlage und Baumbe-
stand entlang Rathauswettern, 
Nutzung als Veloroute (Verbin-
dung Nord-Süd)-> Aufwertung 
Re-Use

•	 Wall abtragen und Fläche be-
bauen (Wohnnutzung)

•	 Teilnehmerbeitrag: Wall abtra-
gen und grüne flachere Hügel-
landschaft mit Bäumen entwi-
ckeln

•	 Wohnen im Bereich nördl. der Ro-
tenhäuser Straße: Wohnbebauung 
auf Teil südl. Sportflächen machbar, 
Wohnbebauung auf Kleingartenflä-
chen nur bei Ersatz in Nähe, also 
erst langfristig (s. U. Skizzen mögli-
cher Varianten) .

•	 Mögliches Ziel: Fortsetzen des Rei-
herstiegviertels bis an Assmannka-
nal/ Grünzug und nördl. Spreehafen

•	 Wohnen zuerst auf freiwerdenden 
Containerflächen (Jaffestraße) ent-
wickeln

•	 Vorstellbar: Wohnformen als Mi-
schung aus Blöcken, oder durch-
grünt, Stadtvillen etc. im Südteil

•	 Förderschule erweitern zu neuem 
Schulzentrum wie Tor zur Welt (Inklu-
sion), und Kita, neue Infrastruktur bei 
neuem Wohnungsbau notwendig,

Moderation und Protokoll
Roswitha Düsterhöft
Berit Stelzer, Kontor Freiraumplanung
Carola Hoffenreich, BSU/PGS

Teilnehmer
Carola Adel, BWVI/V
Ceyhan Ballikaya, Bürger
Elver Bekir, türkisch islamische  

Gemeinde
Melih Dirik, Vertreter der Islamischen 

Gemeinden Wilhelmsburg, Mitglied 
des christlich-islamischen Dialogkreis

Turan Dogru, Bürger
Temel Gümnüle, Bürger
Suleyman Özdemir, Bürger
Gerti Theis, IBA
Markus Weiler, M/MR
Klaus Windgassen M/BS
Lisa Zahn, Zukunft Elbinseln

Wohnen allgemein
•	 Es wird Wohnraum benötigt, der hier 

einen guten Standort hat
•	 Es fehlen vor allem große Woh-

nungen für Familien mit mehreren 
Kindern, große Wohnungen wer-
den nicht freigemacht aus Angst 
vor Mietsteigerungen bei Umzug in 
eine Kleinere Wohnung, Vorschlag 
einer Wohnungstauschbörse, Städ-
tische Wohnungsbaugesellschaften 
müssten hier in die Pflicht genom-
men werden, auch Verantwortung für 
Belegung, interkulturelle Kompetenz 
fehlt….

Mitte Wilhelmsburg
•	 Die Wilh. Mitte soll baulich nach 

Westen entlang der Neuenfelder 
Straße Richtung Rathaus weiterent-
wickelt werden mit Wohnen, im Be-
reich Dratelnstr. Südlich der Sportflä-
chen auch gemischt mit Büronutzung

•	 Wohnen auch westl. der Sportflä-
chen Dratelnstraße am Park an der 
Rathauswettern möglich

•	 Bauliche Verdichtung westl. Rath-

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

4. Bereich Assmann-Kanal  
und Mitte Wilhelmsburg
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einzige in Wilhelmsburg und muss 
daher erhalten bleiben. 

Grundsätzlich können Sportflächen 
nicht ohne Kompensation/Gegenleis-
tung aufgegeben werden: z. B. Ver-
marktungserlöse oder qualitative Ver-
besserungen wie Kunstrasenfelder 
oder die Erweiterung und Konzentra-
tion an einem Standort (z. B. Mobili-
sierung von Erweiterungsflächen). Alle 
Varianten sind denkbar.

Veloroute
•	 als durchgängige Nord-Süd-Verbin-

dung muss berücksichtigt werden

Fährstraße wird seit längerem nicht 
mehr bewirtschaftet, wird durch die 
Schule jedoch noch genutzt. (Stand-
ort dort ist konfliktfrei, da im Umfeld 
nur Schule und Gewerbe)

•	 Es gibt in WB 18 Mannschaften, die 
beim Hamburger Fußballverband ge-
meldet sind. 

•	 Der Standort Dratelnstraße ist ein 
Nachwuchsleistungszentrum (inge-
samt gibt es davon 5 in Hamburg), 
die gegenüberliegenden beiden 
3-Feldsporthallen sind integraler Be-
standteil, um trainieren zu können. 
Die 400 m Rundlaufbahnen ist die 

•	 Das Sportamt wird eine Sportflä-
chenkonzeption für Wilhelmsburg 
erarbeiten, dabei wird es auch um 
die Konzentration von Sportflächen 
gehen (nicht alle 9 Standorte können 
erhalten werden). 

•	 Im Zuge der „Pflegezustandsberei-
sung“ (alle 5-Jahre) ist u. a. deutlich 
geworden, dass der Sportplatz „Lan-
desgrenze“ (südlich Spreehafen) 
dringenden Erneuerungsbedarf hat; 
die rel. große Anlage „Vogelhütten-
deich“ mit 3 Plätzen, Kleinfeld und 
Clubhaus wird intensiv vom SV Wil-
helmsburg genutzt; der Sportplatz 
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festraße, westlich Jaffestraße (mehr 
Wohnen/weniger Gewerbe).

•	 „Hybride“ (= umnutzbare) Häuser als 
weiterer möglicher Ansatz für lang-
same Um-strukturierung (vgl. Hybrid 
houses der IBA)

•	 Neues Wohnen nördlich des Sport-
platzes Dratelnstraße, Verträglichkeit 
mit benach-barten Gewerbeflächen 
im Norden sichern.

•	 Bei Verdichtung des Wohnens muss 
die Nahversorgung, sowie der ÖPNV 
weiter entwickelt werden.

Umgang mit WBR alt
•	 Der Erdkörper könnte erhalten blei-

ben, gegebenenfalls in Abschnitten 
modelliert und umgenutzt werden, 
möglich wären ein Radweg als Nord/
Südverbindung, alternativ: abtragen 
und Flächen für Kleingärten und/
oder Wohnen gewinnen. Die Trasse 
selbst ist zur Verkehrserschließung 
der Mischgebiete Jaffestraße nicht 
erforderlich.

•	 Bsp. “Wilhelmsrock“ im Puhsthof, 
Neuhöfer Straße

Ergebnisse der weiteren Dis-
kussion 
Zu Beginn einige Fragen der Beteilig-
ten die weiter erläutert und diskutiert 
werden
•	 Was wird mit der alten Wilhelmsbur-

ger Reichsstraße passieren
•	 Wie wird im Verlauf der Lärmschutz 

aussehen
•	 Ist der Lärmschutz veränderbar zu 

Gunsten der potenziellen Nutzung, 
Lärmschutz hängt von der weiteren 
Planung der benachbarten Räume ab

•	 Was wird mit den bestehenden Be-
trieben – z.B. 1a Lack, Containerla-
gern passieren

•	 Konkurrenz um Ersatzflächen für zu 
verlegenden Kleingärten möglich

•	 Welche Nutzung könnte im nördli-
chen Teil der WBR möglich sein

•	 Wie realistisch ist die Planung zur 
Veränderung

•	 Es besteht ein großer Bedarf an zu-
sätzlichen Gewerbeflächen für Ham-
burg – des-halb auch Gewerbeflä-
chen sichern und ergänzen

Verlagerung/Ersatzflächen
•	 Um die Planung umsetzen zu kön-

nen, wird es ggf. nötig sein, weitere 
Betriebe zu verlagern, nicht nur die 
Containerbetriebe. 

•	 Durch Verlängerung der Rubberts-
raße Richtung Stenzelring ergeben 
sich Potenziale für neue Gewerbe-
flächen.

 
Wohnen
•	 Wohnen und arbeiten an einem Ort, 

Mischung der Zielgruppen. Wohnen 
in den be-stehenden und teilweise 
bereits bewohnten Bestandsgebäu-
den ((Wohn)-ateliers Puhstgelände) 
weiter ausbauen. 

•	 Mischgebiet (überwiegend Gewerbe/
nachgeordnet Wohnen) östlich Jaf-

Moderation und Protokoll
Volker Rathje, ELBBERG
Andreas Kellner, BSU/PGS
Antonia Cramer, ELBBERG

Teilnehmer
Serdar Bozkurt, Türkischer Elternbund 

Wilhelmsburg e.V.
Ilker Günaytekin, DITIB Muradiye 

Moschee e.V.
Herlind Gundelach
Philipp Heilmann, M/SL
Karl-Heinz Humburg, M/SL 
Dieter Jahn, Hans E.H. Puhst
Hubert Lakenbrink, IBA
Lars Meyer, Hans E.H. Puhst
Rainer Roszak, GAL Wilhelmsburg

Volker Rathje stellt in Kürze die Ergeb-
nisse der Gruppe 3a vom Vortag zum 
Thema `Gewerbe und Wirtschaft` vor.

Ziele /MaSSnahmen
•	 Ersatzflächen für Containerbetriebe 

sind kurzfristig bereitzustellen – Su-
che läuft – HPA

•	 Dialog mit den Gewerbetreibende 
und Grundeigentümern initiieren, 
HK/HWK starten Bedarfsabfrage ört-
liches Gewerbe

•	 Lokale Lösungen in der Gemengela-
ge erforderlich, Win-Win Situationen 
schaffen

•	 möglichst viel Gewerbe erhalten und 
neue Gewerbeflächen im Umfeld der 
WBRneu schaffen

•	 Wohnen und Arbeiten immer zusam-
men denken

•	 Stärkung von Bestandsimmobilien 
wie der Veringhof - neue Branchen 
nach Auslauf der Bindung

Chancen
•	 Dockville mit Bindung/Entwicklung 

neuer Kreativwirtschaft , Problem - 
Campingflächen sind für das Festival 
bereitzustellen

•	 Chance - Musik, Kunst, Kreativwirt-
schaft ausbauen

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

5. Bereich Jaffe-Davids-Kanal 

Abschriften der 
Moderationskarten

•	 Wohnen im Bestand ausbauen – 
Zielgruppen!

•	 Gewerbliche Ersatzflächen erfor-
derlich? Mitte Freihafen/Reiher-
stieg

•	 Weiterer Lärmschutz abhängig von 
Nutzung! Kosten?

•	 U4 – Entwicklung nicht verbauen!
•	 WBR alt ist nicht zur Erschließung 

der Mi-Flächen erforderlich
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Standort Moschee 
•	 Abhängig von der Entwicklung des 

Prozesses Assmannkanal sowie 
Jaffe-Davids-Kanal könnte eine Mo-
schee einen Standort an der Jaffe-
straße finden.

Verbindungen/Landschafts-
gestaltung
•	 Die Wasserkanten sind möglichst 

freizuhalten sowie Zugänge an die 
Wasserkanten ermöglicht werden. 
Eine Vernetzung der neuen Quartie-
re durch Ost-West-Achsen schaffen.

Verkehr
•	 Zur Erschließung des Mischgebietes 

ist eine Weiterentwicklung des Ver-
kehrsnetzes erforderlich. Das Ge-
werbegebiet Stenzelring wäre bei ei-
ner Umstrukturierung vorrangig nach 
Süden anzubinden. 
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Bei diesem Stand wird nach Ablauf der 
Zeit die Sitzung abgebrochen. Der Pro-
zess sollte fortgesetzt, die Arbeit abge-
schlossen werden, weil die Ziele nicht 
abschließend diskutiert und noch nicht 
über Indikatoren gesprochen wurde. 
Nachfolgend sind alle vier Tafelbilder 
dokumentiert. Sie dienen als Fundus 
für eine weitere Bearbeitung/Diskussi-
on der Ziele/Herausforderungen sowie 
der Vorbereitung zur Ausarbeitung ei-
nes Mitwirkungsmodells für die Elbin-
seln.

al durchlaufenen Prozess rekapitulie-
ren und diesen skizzieren.
Die Arbeitsgruppe entscheidet sich für 
die „Dynamic Facilitation“-Methode. 
Zunächst werden an den vier Stellwän-
den Aspekte und Gedanken aller Mit-
wirkenden gesammelt. Diese Aspekte 
bleiben zunächst unkommentiert, die 
Gruppe unterstützt bei der Zuordnung 
der genannten Ideen zu einer der vier 
Kategorien. 

Anschließend werden die Qualitätsan-
forderungen an einen Mitwirkungspro-
zess auf einer Tafel gesammelt. Fol-
gende Qualitätsziele werden genannt 
und andiskutiert:

•	 Niedrigschwelligkeit
•	 Gleichberechtigung
•	 ALLE beteiligen
•	 Frühzeitig
•	 Einbindung, wenn alles noch offen
•	 Überschaubarkeit
•	 Konzertante Moderation
•	 Kontext-Vermittlung
•	 Information als Voraussetzung
•	 MIT-ENTSCHEIDEN
•	 MIT-WIRKUNG
•	 Ko-Kreation von Gemeinwohl
•	 Transparenz
•	 Alle Standpunkte verflechten
•	 	Rückkopplung
•	 	Kommunikation wann mitentschei-

den/mitwirken
•	 	Interessengruppen, Wirtschaft, etc. 

STAKEHOLDER

Moderation und Protokoll
Daniel Luchterhandt

Teilnehmer
Christoph Beyer, Bürger 
Lutz Cassel, Beirat für Stadtteilent-

wicklung Wilhelmsburg 
Astrid Christen, Fahrradstadt  

Wilhelmsburg e.V.
Gottfried Eich, IBA
Sophie Kang, Bürgerin 
Bettina Kiehn, Bürgerhaus 
Claudius Lieven, BSU/LP
Kurt Plessner, Bürger
Harry Schiller, Bürger
Solveig Schröder, Bürgerin

Die Arbeitsgruppe zum Thema „Mitwir-
kungsmodell für die Elbinseln“ knüpft 
an die bisherigen Treffen dieser Ar-
beitsgruppe an, die im Rahmen des 
Planungsprozesses zum „Zukunftsbild 
Elbinseln 2013+“ getagt haben. Die 
Vorbereitungsgruppe zur Planungs-
werkstatt hat für diese Sitzung der Ar-
beitsgruppe die inhaltlichen Fragestel-
lungen für diese Veranstaltung wie folgt 
festgelegt:

1. Welche Qualitäten zeichnet eine 
Mitwirkungsstruktur aus?
2. Welche Indikatoren sollten für die 
Qualitätsziele gelten, um deren Erfül-
lung abzubilden?

Zu Beginn der Sitzung wird kurz über 
die Arbeitsmethode gesprochen. Es 
werden zwei Methoden alternativ vor-
geschlagen und diskutiert: 

„Dynamic Facilitation“, bei der auf vier 
Tafeln Gedanken zu den Kategorien 
Herausforderungen, Lösungen, Be-
denken, Informationen gesammelt und 
sortiert werden.

„Dragon Dreaming“, bei der sich die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer in die 
Zukunft hineinversetzen und einen ide-

Protokoll der 2. Planungswerkstatt “Ideen und Konzepte”

6. „Mitwirkungsmodell für die Elbinseln“
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Ziel
•	 	Niedrigschwellig
•	 	Gleichberechtigung
•	 ALLE beteiligen
•	 	Frühzeitig
•	 	Einbindung, wenn alles offen
•	 	Überschaubarkeit
•	 	Konzertante Moderation
•	 	Kontext-Vermittlung
•	 	Information als Voraussetzung
•	 	MIT-ENTSCHEIDEN
•	 	MIT-WIRKUNG
•	 	Ko-Kreation von Gemeinwohl
•	 	Transparenz
•	 	Alle Standpunkte verflechten
•	 	Rückkopplung
•	 	Kommunikation wann mitentschei-

den/mitwirken
•	 	Interessengruppen, Wirtschaft, etc. 

STAKEHOLDER
•	 Indikator
•	 	„Ein- und Ausklinken“ jederzeit

Methoden/Mittel
•	 Push-Kommunikation

•	 	Kurzfristige Lösungen mit langfristi-
ger Perspektive

•	 	Mehrsprachigkeit
•	 	Unterlagen schnell & umfassend
•	 	Bedarfsorientiert arbeiten
•	 	Differenzierung Konsens/Konsent
•	 	Rechtzeitig Führungsstruktur

Bedenken
•	 	Nachhaltigkeit von Prozessen
•	 	Entscheidungsberechtigungen
•	 	Unterschiedliche Ziele/Bedarfe
•	 	Unterschiedliche Sichtweisen
•	 	Machtfragen
•	 	Soziale Segregation
•	 	Teilhabe als Wert bewusst machen
•	 	Viele Nicht-Interessierte
•	 	„Kirchturm“
•	 	Kann überfordern (zeitlich/inhaltlich)
•	 	Finanzierung
•	 	Misstrauen durch lange Prozesse
•	 	Profit vs. Soziales Denken
•	 	Zielkonflikte

Abschriften der 
Moderationskarten 

Herausforderungen
•	 	Partizipative Strukturen
•	 	Weiterentwicklung Demokratie
•	 	Ergebnisse Inhalte/Vorschläge
•	 	Kontinuität der Mitwirkung
•	 	Prozess
•	 	Leitfaden
•	 	Methoden
•	 	Ebenen d. Stufen Beteiligung
•	 	Spass
•	 	Passiv→Aktiv
•	 	Legitimation?
•	 	Prozessbeteiligte
•	 	Gleichberechtigt
•	 	Beu—Strukturen abbilden

Lösungen
•	 	Herkömmliche Behördenstrukturen 

aufbrechen
•	 	Betroffenheit Qualität
•	 	Ermöglichungswille
•	 	Kompromissbereitschaft
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